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Binten alte Wunden, muht du kümpfen 
2 ihwer, 
Mög’ e8 niemand wiſſen, als nur Gott der 


gen 
Klagen macht dein Leiden recht zu bitt’rer 


ein, 

Schweigend wirft du fiegen, ftarf macht — 
Stilfefein. 

Sieh, — der Menſchen treue Liebe 
viel, 

Bald iſt ihr geſetzet Grenze, Maß und Ziel. 

Einer nur dich höret unermüdlich an, 

Einer iſt's, der immer helfen will und kann. 

Flieh in deine Kammer, ſchließ die Türe zu, 

Wirf dich vor ihm nieder, ſuche Kraft und 
Ruh'! 

Tränen, die im ſtillen nur vor ihm geweint, 

Trocknet bald er wieder als der treuſte 
Freund, 

Richtet die gebeugte Seele mild empor, 

Und fie geht geläntert ans der Glut hervor. 

Bliebſt in ſchweren Stunden du von Men- 
ſchen fern, 

Kannſt du laut nur preifen deinen Gott nnd 
Herrn! I. d. Hausmann. 
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Um ein reines Herz. 


Ein reines Serz, Herr, ſchaff in mir, 
Schleuß zu der Sünde Tor und Tür 
Vertreibe fie und laß nicht zu, 

Daß fie in meinem Herzen ruh’. 


Dir öffn’ ich, Sefu, meine Tür, 

Ach fomme und wohne du bei mir, 
Treib’ all’ Unreinigfeit hinaus 

Aus deinem Tempel und Wohnhaus. 


Lak deines guten Geiſtes Licht 
Und dein hellalänzend Anaeficht 
Erleuchten mein Herz und Gemüt, 
O Brumnen unerihöpften Sit’. 


Und made dann mein Herz zugleich 
An Simmelsaut und Seaen reich, 
Gib Weisheit, Stärfe, Nat, Verſtand 
Aus deiner milden Gnadenhand. 


So will ich deines Namens Ruhm 
Ausbreiten als dein Eigentum, 
Und diefes achten für Gewinn, 
Wenn ich nur dir ergeben bin. 

Die Frucht des Geiſtes ift Liebe. 


Von A. Murran. 





Inwiefern ift die Frucht des Geiſtes Lie 
be? Weil Gott die Liebe ift. 
Und mas heißt da8? Es ift Gottes einen 
Ichaftlichite Natur und Weſenheit, fich mit 
zuteilen. Gott hat Feinerlei Selbitfucht, er 
behält nichts für fih. Seine Natur iſt es, 
immerdar zu geben. Ihr feht’8 an Sonne, 
Mond und Sternen, an jeder Blume, an 
jedem Vogel in der Luft, an jedem Fiſch 
im Meer. Gott teilt Leben feinen Ge 
ſchöpfen mit. Und woher haben die Enael 
um feinen Thron, die fenerflammenden Se 
raphim und Cherubim, ihre Serrlichfeit? 
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Daher, weil Gott Liebe ift, und er ihnen 
bon feinem Glanz und feinem Segen mit- 
teilt. Und wir, feine erlöjten Kinder — e8 
iit Gott eine Wonne, feine Liebe in uns zu 
ergießen. Der Geiſt Gottes ijt Liebe, und 
„Die Frucht des Geiſtes ijt Liebe.“ 

Warum iſt diefes jo? Es war das eine 
große Bedürfnis der Menichheit, e8 war 
eben das, das Chriſti Erlöfung vollbringen 
jollte: dieſer Welt die Liebe wiederzugeben. 
„lie Tiebte Gott die Welt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab.“ Gottes Sohn 
fam zu zeigen, was Liehe iſt, und er lebte 
auf Erden ein Qeben der Liebe in Gemein- 
ichaft mit feinen Jüngern, in Erbarmen mit 
den Armen und Elenden, in der Liebe jelbit 
zu feinen Feinden; und er Itarb den Tod der 
Liebe. Und als er gen Simmel fuhr, wen 
fandte er hbernieder? Den Geift der Liebe, 
dab; der fomme und alle Selbitiucht, allen 
Neid und Stolz banne und die Liebe Got- 
te3 in die Herzen der Menfchen ausgieße. 
„Die Frucht des Geiſtes ift Liebe.” 

Und welches war die Porbereitung auf 
die Verheißung des heiligen Geiſtes? Ehe 
Chriſtus den heiligen Geiſt verhieß, gab er 
feinen Jüngern ein neues Gebot, das war: 
„ie ich euch geliebet habe, alfo Tiebet euch 
untereinander.“ Seine fterbende Liebe follte 
ihnen das einige Geſetz ihres Verfehrs um- 
ter einander fein. Ind was faate er noch 
mehr? „Daran wird jedermann erfennen, 
dab ihr Meine Singer feld, fo ihr Liebe 
unter einander habt.” Das Kennzeichen der 
Jünger Jeſu iſt alfo Liebe. Sie iſt das 
einzige im Simmel und auf Erden, woran 
man fie erfennen fann. Laffet una Gott 
bitten, daß mir das Kennzeichen der Jün— 
ger Jeſu, die Liebe, tragen mögen! 

„Die Frucht des Geiſtes ift Liebe,“ meil 
nichts als die Liebe unſere Selbſtſucht über- 
winden fann. Das eigene Ich iſt unfer aro- 
ßer Fluch. Aber, Gott Loh! Chriſtus kam 
uns von unſerm Ich zu erlöſen. Viele be— 
mithen ſich zu lieben. Wir ſuchen uns zum 
Lieben zu zwingen, und ich ſage nicht, daß 
das unrecht iſt. Aber das Ende iſt immer 
trauria. Ich fehle beitändia, muß ein fol 
cher hefennen. Und mas ift die Urſache? 
Sie iſt einfach die, daß wir nie aelernt ha- 
ben, daß nur der heilige Geiſt Gottes Liebe 
in unfer Serz ausgießen fann. Jener ge- 
fennete Tert: „Die Liebe Gottes iſt ausge 
aoffen in unfer Sera,“ mie oft hat man 
ihn einaeihhränft. Die Liebe Gottes bedeu 
tet alfemal die Liebe Gottes in ihrer ganzen 
Fülle al8 eine inwohnende Macht, welche 
zuritditrahlt als meine Liebe zu ihm, und 
welche auf meine Mitmenfchen in Liebe 
überfließt. Gottes Liebe au mir und meine 
Liebe zu Gott und zum Nächſten: dieſe drei 
find eins, ihr könnt fie nicht trennen. Glau— 
bet, dat; die Liebe Gottes kann fo aus 
gegoſſen werde in eure Herzen. 

Und wie maoa ich lernen zu lieben? Nie 
mals, al3 bis der Geiſt Gottes mein Herz 
mit Gottes Liehe erfüllt, und ich nach Got 
tes Liebe in ganz anderm Sinn hungere, 
als in dem ich fie ſelbſtiſch Tuchte ala Troſt, 
freude, Glück und Veranügen fir mein 
Ich. Niemals, als bis ih anfanae zu [er 
nen, dab „Gott die Liebe ift,“ und darauf 
Beſchlag Ieae, fie zu empfangen als eine in- 
mohnende Macht; niemals, ala bis ih an- 
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fange einzujehen, daß mein Gefjegnetjein 
darin beiteht, Gott und Christo ähnlich zu 
jein darin, daß ich alles hingebe für meinen 
Nächſten. 

Warum muß dies ſo ſein? Ohne das 
können wir das tägliche Leben der Liebe 
nicht leben. Wie oft haben wir, wenn wir 
über das Leben der Heiligung ſprechen, 
vom Gemütszuſtand der Menſchen zu ſpre— 
chen, und manche ſagen: Ihr macht zu viel 
vom Gemuͤtszuſtand. Ich denle nicht, daß 
wir zu viel davon machen könne. Seht ihr 
jene Uhr? Ihr wißt, was die Zeiger be— 
deuten. Sie ſagen mir, was in der Uhr iſt, 
und wenn ich ſehe, daß die Zeiger ſtille ſte— 
hen oder unrecht zeigen, ſage ich, daß in der 
Uhr etwas unrichtig iſt. So iſt der Ge— 
mütszuſtand eine Probe, ob die Liebe Chri— 
ſti das Herz erfüllt. Wie viele gibt es, die 
es leichter finden in der Kirche oder in der 
Arbeit für den Herrn heilig und glücklich 
zu ſein, als im täglichen Leben mit Haus— 
genoſſen und Dienſtboten? Wo iſt da die 
Liebe Gottes? Gott hat für uns eine wun— 
derbare Erlöfung in EChrifto bereitet, und 
ihn verlangt etwas aus uns zu maden. 
Lernen wir darnad) zu verlangen, darum zu 
bitten, und die Fülle feiner Liebe zu erwar— 
ten! 

Warum wird ums gejagt, dab „die Frucht 
des Geiſtes Liebe iſt?“ Weil der Geiſt Got- 
tes in unſerm täglichen Leben offenbaren 
will, was Gott für feine Rinder tun kann. 
Denft an die Kirche Chriſti. Welche Tren- 
nungen! Denft an die einzelnen Kirchen— 
fiörper. Nehmt die Frage der Heiliaung, 
die Frage des Reinigungsblutes Chrifti, die 
Frage der Geiſtestaufe welcher Zwie⸗ 
fpalt wird durch foldhe Fragen unter den 
Gläubigen hervorgerufen! Verſchiedenheit 
der Meinungen beunruhigen mich nicht. 
Wir haben noch nicht alle denſelben geiſtli— 
chen Stand. Aber wie oft werden durch die 
heiligſten Wahrheiten des Wortes Gottes 
Pitterfeit, Verachtung, Trennung, Lieblo- 
fiafeit hervorgerufen! So war's in der 
Reit der Reformation zwischen den Tutberi- 
ichen und calviniftiichen Kirchen. Welche 
Pitterfeit aab e8 damals in Bezug auf das 
heilige Mhendmahl, welches doch das Band 
ber Einheit zwiſchen allen Gläubigen bilden 
folfte! Und fo murden die teuerften Got— 
teswahrheiten zu Peraen, welche die Jün— 
aer Nefu trennten. Wenn wir wirflidh be- 
ten wollen und erwarten, dab der heiliae 
Geiſt mit Macht niederfomme, menn wir in 
Wahrheit wollen, daß Gott feinen Geiſt 
ausgieße, müſſen wir einander lieben mit 
einer himmliſchen Viebe. Seid ihr dazu 
bereit? Nur das iſt mahre Liebe, die meit 
gennag iſt, um alle Kinder Sottes zu umfaf 
fon, auch die geringen und unliebenswürdi 
aen, die ummerten und ımnertränlichen. 
Menn unſer Gelübde — unſere Uebergabe 
an Gott — aufrichtig iſt, muß es eine völ 
Tine Uebergabe an die aöttliche Liebe fein, 
daß fie uns erfiilfe, und mir Diener der Lie- 
he merden, die jedes Mind Bottes Tieben. 

Nur Liebe kann uns geſchickt machen für 
die prieſterliche Fürbitke. Das ſchwerſte 
und wichtiaſte Werk iſt die Fürbitte, zu 
Gott zu gehen und ſich Zeit zu nehmen, ihn 
feſt zu umfaſſen. Jemand mag ein ernſter 
Chriſt ſein, mag viel Gutes tun; aber ach, 
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wie oft weil; er nur wenig dabon, was es 
heißt, in Gott einzudringen! Gott wolle 
ung die große Gabe eines prieſterlich fürbit- 
tenden Geiſtes, eines Geiſtes des Gebets 
und des Schreien um Erbarmung für an- 
dere ſchenken! Laßt mich e8 euch ans Herz 
legen, laßt mich euch im Namen Sefu bitten, 
nicht einen Tag dahingehen zu lafjen, ohne 
zu bitten für alle Heiligen und für das gan- 
ze Volk Gottes. Laffet uns im Glauben 
bitten, daß Gott den Geiſt der Liebe auf 
uns ausgießen möge. Haben wir Mangel 
an Liebe? Bekennen wir ihn vor Gott und 
iprechen: DO Serr, mein Mangel an Herz, 
mein Mangel an Liebe — ich befenne ihn 
dir! Und dann, wenn ihr diefen Mangel 
zu feinen Füßen hingelegt habt, glaubet, 
dab das Plut euch reinigt, daß Jeſus in 
feiner mächtig rettenden, reinigenden Kraft 
fommt euch zu befreien, und dab er euch 
feinen heiligen Geist geben will. 

„Die Frucht des Geiſtes iſt 
Liebe.“ 

— Ausgew. 


Das Beiſpiel Jeſu. 








„Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß 
ihr tut, wie ich euch getan habe.“ (Joh. 13, 
15.) 

Jeſus nahm nicht mit einem Wunder 
bon den Menſchen Abichied, wie e8 dem 
ewigen Sohne wohl geziemt hätte, fondern 
mit einer Dienftleiftung, indem er 
den Jüngern die Füße wuſch. Das war fei- 
ne lette Sandlung auf Erden. Er begleitet 
fie aber mit den feierlihen Worten: „Ein 
Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr tut, 
wie ich euch getan habe.” Es war nicht fein 
erites Beiſpiel und nicht fein einziges. Dies- 
mal nur, weil zum legten Male, fügt er 
das erflärende Wort an und erinnert damit 
an das große Geſchenk, das fein jetzt zu En- 
de gehendes Leben für die Seinen war, ein 
Leben des Beifpiels. Die alten Propheten, 
verfüindigten bloß die Vorichriften Gottes 
an die Menichen, Jeſus gab auch das Bei— 
ipiel. Auch bei ihm hätte die Lehre genügt, 
ja noch viel mehr. denn die Herrlichkeit des 
Vaters lag auf ihm und er „redete gewal 
tig.“ Aber er wollte zu den Menfchen ber- 
abiteigen und ihnen ein Gehilfe mit feinem 
Beiſpiel werden. Der alte Bund hatte hin- 
länglich bewiefen, daß die Schwachheit der 
Menſchen zu groß fei, wenn fie dem Willen 
Gottes allein gegenüberftehen; fie vermö— 
gen ihn nicht. Darum trat Jeſus zwiſchen 
die Schwachen Menichen und den hoben Wil- 
len des Vaters, und lebte ihnen ein ganzes 
frommes Menichenleben vor und lud fie 
ein: folget mir nad). Sein Beispiel zeigte 
ihnen beller als alle Worte, was Gottes 
Wille an ihnen fei; e8 wurde ein Richter 
ihrer Gedanken, ein Zufprecher, nicht mut- 
[08 zu werden, ein berzgewinnender Führer 
zu Gott. Daher haben auch die Nünger mit 
fo arofer Sorgfalt das Leber Jeſu be- 
Ichrieben, um auch anderen fein Beispiel zu 
zeigen. Nur große lnmweisheit hat dies 
Leben für gering geachtet und allen feinen 
Worten Wert beigelegt. Aber gerade fein 
Lebensbild ift eine unerfeßlihe Gabe Got— 
tes für die Seelen der Menſchen. 

Indem Jeſus noch zum Abſchied von fei- 
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nem Beifpiel redet, gibt er fund, wie jehr 
ihm das am Herzen lag: „daß ihr tut, wie 
ich euch getan habe.” Wenn fie es nicht 
tun, jo war feine Mühe verloren. Es ilt 
aber diefe Gefahr eben denen nahe, die in 
Jüngernähe zu ihm gefommen find. Wer 
nicht im Jüngernähe gekommen ift, aber 
doc) die Worte Gottes hört, läßt fich eher 
aus der Sicherheit fchreden, daß er mit 
Furdt nad dem Willen Gottes zu leben 
jucht. Süngernäbe füllt die Augen mit dem 
Anblict des Eingeborenen „voller Gnade“ 
und die Ohren mit den „holdfeligen“ Wor- 
ten, die er geiprocdhen hat. Der Geiſt ver- 
ſenkt fi mit Luſt in das alles und feiert 
einen Sabbat nad) dem anderen. Aber die 
Seelenmwohnung wird „müßig, mit Beſen 
gekehrt und geſchmückt.“ Schließlich geht 
de Sünde ebenso frei aus und ein, wie die 
Andacht. Dann aber geht die Kraft verlo- 
ren, und der Friede geht verloren. Das it 
der Stand vieler Gläubigen, die fich mit 
andächtiger Betrachtung Jeſu genügen laſ— 
ſen. Jeſus aber ſpricht: „Ein Beiſpiel habe 
ich euch gegeben, daß ihr tut, wie ich euch 
getan habe.“ Fromm wollte er ſie machen 
und zu Kindern des Wohlgefallens, nicht 
bloß fromme Gedanken ihnen geben. Da— 
zu hat er vor ſeinen Jüngern dieſes fromme 
Leben gelebt. Daher auch nicht an das blo— 
ße Betrachten, ſondern an das Tun hat er 
die Verheißung geknüpft: „Selig ſeid ihr, 
ſo ihr's tut.“ Im Tun liegt der Frieden, 
im Tun die Seligkeit. Wo daher eine See— 
le franf iſt und genefen will, die nehme 
dieje Teitamentsiworte des Herrn wohl in 
acht: „Ein Beispiel habe ich euch gegeben, 
daß ihr tut, wie ich euch getan habe.“ Und 
tröftlich Sagt dazu ein Kirchenlied: „Ich geh 
boran, ich jteh euch an der Seite.“ 


(A. E. 2. 8.) 


In feinem andern Heil. 

Wegen der Heilung eines armen Qahmen 
wurden Petrus und Johannes vor den Ho 
ben Rat geführt. Sie bezeugten aber mit 
beiliger Kühnheit: „In dem Namen Jeſu 
Chriſti von Nazareth, welchen ihr gefreu- 
ziget habt, ſteht diefer allhier vor euch ge— 
fund.” Ihre ganze Verteidigung läuft aus 
in das freudige Bekenntnis: „Es ift in fei- 
nem anderen Seil, ift aud) fein anderer Na- 
me den Menfichen gegeben, darinnen wir 
ſollen felig werden.” 

Wer fennt nicht den Segen, der bon die— 
jem Sefusnamen ausgeht? Die irdiiche 
Freude vermag eine Weile binwegzutäu- 
ichen über den Nammer der Seele, die 
Kunst kann mit ihren Werfen das Leben 
verihönern, die Wiffenichaft erichlieht dem 
Geiſte neue Erfenntniffe; aber Heil und 
Seligfeit, vollfommenen Frieden für das 
unter dem Drud von Sündenihuld und 
Todesfurdht feufzende Serz bringt nur der 
Name Sefu, von dem es heiht: „Die Stra- 
fe liegt auf ihm, auf dab wir Frieden bät- 
ten, und durch feine Wunden find wir ge- 
heilt.” Sm Namen Sefu allein iſt für uns 
Vergebung der Sünden, Kindſchaft Gottes 
und Hoffnung des ewigen Lebens. 

Was hat der Jeſusname ſchon gewirkt in 
der Heiligung und Erneuerung des inneren 
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Lebens der Menſchen? Er bringt dem’ 
Schwachen Kraft, den Irrenden Licht, den 7 
%a, das Beite und 7 
Edelite, was die Menichheit im Zaufe einer” 
zweitaufendjährigen Geichichte erreicht hat, ° 


Angefocdhtenen Troft. 


verdantt fie dem, der Jeſus, d. i. Selig- 
macher, heißt. 
derjadher nicht beitreiten. 


Wer weiß, wozu es aut ift? 





Bei düſteren Vorkommniſſen, die durd) 
Herz und Seele jchneiden, hat die jelige 7 
mit gebeugtem 


Mutter gar mandhesmal 
Saupte dies bedeutungsvolle Wort geipro- 


den: „Wer weiß, wozu es aut iit?” Als 3 
fleines Kind haben wir diefen Ausſpruch 


gehört, aber nicht beadytet — was weiß ein 


Kind von ſolch ernften Reflerionen! Später E; 
aber, im Sturm und Drang des Lebens, bei ° 
barten Schidialsihlägen und ° 


ſchweren, 
dunkeln, geheimnisvollen Führungen, da 


haben wir erfahren, was gewiß viele mit 


ung erfahren haben: Die Stimme unferer 
Mutter, diesmal aus einer anderen Welt. 
Hang freundlich zu uns bernieder und trö— 
ftete uns, wie nur die Mutterftimme, jo 
wonnejam und traut, tröften fann, tröftete 


uns mit dem Zufpruch: „Mein Mind, weißt 7 


dur noch, wie tief ich gebeugt war und womit 
ich mich tröftete; und traun, e8 war fein 
falfher Troft; Sei du jetzt geduldig und 
ftarf, und wenn du auch manches nicht ver. 
itehit, verliere nicht deinen Glauben — 


ſprich einftweilen ftil und ergeben: Wer ” 


weiß, wozu es qut it! und wart’ das Ende 
ab!” 

Sa, wer weiß, wozu e8 aut it? Wir 
möchten dies Wort für alle Selbit- und 
Weltbetrachtung zum Standorte der Beur- 
teilung empfehlen. Es ſchließt zunächſt das 
demütige Bekenntnis in fich ein, daß mir 
nicht alles wiffen. Es gibt freilich ihrer ge- 


nug, die mohl zugeben, daß unfer Serraott ° 


alles weiß, die aber ſelber alles beffer wiſſen 
wollen. Solchen ift weder zu raten nod) zu 
belfen; und das Ende vom Lied iſt gemöhn- 
lich, dab ihre Vermeffenheit in bitterer Ent- 
täufchung, wenn nicht in Melancholie und 
Verzweiflung endet. Was wiſſen wir ſchließ⸗ 
[ich von der zwar rationell und nad) ewigen 
Geſetzen, für uns aber dunfel und rätfel- 
haft verlaufenden Geſchichte, ſowohl indi- 


viduell in unferem eigenen Zeben, als au 7 
in dem Geſamtverlauf der Entwidlung der 
ganzen Menfchheit! Unfer Wiflen iſt Stück 
werk, ift fragmentifch. Ein Gedanke ſchließt 


bei uns oft den anderen aus, und fo geftal- 
tet fich das Urteil einfeitig. Wir blicken nach 


oben und veraeffen diefe Welt; noch häufi- } 


ger blicken wir hinunter und hinein in die- 
fe Welt und vergeffen das, was iiber ung ift. 
Wir verlieren die Jahre bei der Klage de 
einzelnen Tage® und die gegenwärtige 
Stunde bei der Betrachtung der Jahrtau—⸗ 
ende. Wir leben von Mugenblid zu Augen» 
blick und zählen nad) Augenbliden. Wir 
find Pilgrime und ſchreiten voran Schritt 
für Schritt und achten nur auf den näd)- 
sten Schritt. Wir ftolpern über unfere eige 
nen Zebensariome. Wir fagen, dab das 
Ganze größer iſt als ein Teil, 
Rirrfal des Lebens bleiben wir nur zu oft 
an einem Teile hängen und vergeſſen das 


Das können jelbit die Wi- 3 


aber im» 
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Ganze. Dagegenüber ſpricht der Pſalmiſt 
vom ewigen Gott: „Tauſend Jahre ſind vor 
dir wie der Tag, der geſtern vergangen iſt, 
und wie eine Nachtwache.“ Er überſieht das 
Ganze, Anfang, Mitte und Ende, und kann 
darum aud jagen: „Meine Gedanken find 
nicht eure Gedanken, und eure Wege nicht 
meine Wege; jondern jo viel der Simmel 
böber ift, denn die Erde, fo find auch meine 


- Wege höher, denn eure Wege, und meine 


Gedanken, denn eure Wege, und meine Ge- 
danken, denn eure Gedanken.” — Und, 
gottlob, nicht der Fleine, beichränfte, kurz— 
ſichtige Menſch, fondern der ewige Gott, 
lenkt die Schieffale diejes Landes und diefer 
Welt. Treffend urteilt darüber Göthe: 

Gottes iſt der Ofzident, 

Gottes ift der Orient, 

Dft und weitliches Gelände 

Ruhe im Schatten Seiner Hände. 

Wenn id) darum fo mandhesmal den Zu- 
fammenbang, den Plan und das vernunft- 


- mäßige meiner Schieffale nicht veritehe, jet 


nicht veritehe, dann tue ich weiſe, wenn ich 
mic demütig bejcheide, wenn ich mich ge- 
duldig füge und den fchliehlichen Ausgang 
gläubig abivarte mit dem inneren Zu- 
ſpruch:: Wer weiß, wozu es gut iſt? Soviel 
weiß ich aber jett ſchon: der Herr hat mid) 
aus ſechs Trübfalen errettet und wird mid) 
in der fiebenten nicht verlafien. Seine Ge— 
genwart, jein Stedien und Stab tröften mic) 
auch im dunflen Tal. 

Wenn ich auch gleich nicht3 fühle 

Bon Deiner Macht, 

Du bringst mich doch zum Ziele 

Auch durch die Nacht. 

So nimm denn meine Hände 

Und führe mich, 

Bis an mein felig Ende 

Und ewiglid). 

Es bat einer einmal gejagt: Das menid- 
liche Leben muß man, um e8 ganz zu ber- 
ftehen, Iefen wie eine hebrätiche Bibel — 
bon hinten nad vorne; und unſer Meiſter 
fagt zu feinem Sünger: ‚Was ich jekt tue, 
das weißt du nicht, dur wirst e8 aber hernach 
erfahren.” 

Verklärt ericheint erit mit der Zeit 

Das Werk, das Gott getrieben; 

Auf Erdenfreud’, wie Erdenleid 

Legt ſich ein tiefer Frieden, 

Wenn erſt die letzten fteilen Höh'n 

Erflommen find und wir nun jeh’n 

Wie Gott uns hat geführet. 


Kind des Vaters, 
Wort, 

Du bift in Gottes Händen! 
Drum lern’ und ftreb’ nur weiter fort, 
Gott wird Sein Werf vollenden. 
Bom dunflen Tal jteig’ hoch empor, 
Bis daß du ſingſt im höher’n Chor 
Zuletzt — da fommt das Beite! 

Dr. G. €. Berfemeier, in D. Luth. 


Drum, merf’ dies 





s : seinigte Staaten. 


California. 





Winton, California, den 17. Novem 
ber. ®erter Editor und Leſer der Rund 


ſchau, wir wünſchen Euch allen dem teuren 


Srieden Gottes, der höher iſt denn alle Ver 
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nunft, daß derjelbe Euch bewahren möchte 
vor allem Uebel in der Welt. Möchten wir 
in diefer Welt jolch ein Leben führen, daß 
wir einit alle vor Gottes Tron erjcheinen 
dürften, den Lohn zu erlangen, den Gott 
verheißen bat all den Seinen, die vor ihm 
bier in dieſem Sammertal wohlgefällig ge- 
wandelt haben. Obwohl es in der Vergan- 
aenbeit manchmal recht trübe ausſahe in der 
delt wegen all dem Krieg und den Auf— 
ruhr, müſſen wir doch befennen, daß Gott 
Großes an uns getan bat, daß er uns be 
wahret hat, und wir ihm danfen fünnen für 
feine Gnade und Liebe an uns erwieſen 
während diefer traurigen Kriegszeit. 

Nett haben die Friedensglocken ſchon ge— 
läutet, und es jcheint, dab der Friede mın 
wirklich da iſt; es iſt wenigſtens Waffens 
ſtillſtand. Es fommt einem das fait un 
glaublich vor; aber bei Gott find alle Din- 
ge möglich. 

Wie es heißt, Toll jekt ein dauernder 
Friede unter den Nationen gemacht werden. 
Aber wie lange der dauern wird, wiſſen 
die Menſchen ja nicht; das Ende alle Dinge 
fann ja nabe vor der Tür fein. Mber, was 
der Seiland in Mattb. 24, 6 jagt, aibt uns 
noch immer eine Gelegenheit, uns für's 
ewige und ſelige Jenſeits vorzubereiten; 
denn er jagt: „Ihr werdet hören Kriege 
und Geichrei von Kriegen; ſehet zu und er 
ichrecfet nicht. Das muß zum erften alles ge 
ſchehen; aber das Ende iſt doch nicht da.” 
Darum iſt es höchit notwendig, daß wir 
unfer ganzes Vertrauen auf Bott feßen, den 
Anfänger und Vollender unfer3 Glaubens. 
Weiter heit e8 no: ‚Dann wird fih al 
lererit die Not anheben.” Und die Teurung 
und Erdbeben ift much im Lande. Bon Erd- 
beben bört man bin und wieder, und die fo- 
genannte Spaniihe Influenza fpielt auf 
manchen Stellen ihre Rolle und bat ichon 
viel Herzeleid verurſacht durch Todesfälle, 
wo einer, zwei oder noch mehr von der Sei 
te der ütberlebenden Angebörigen geriſſen 
wurden. Mir iſt es fchon fo voraefommen 
als ob Gott ein Strafgericht über das Land 
fommen läßt. weil die Ungerechtigkeit iiber 
hand nimmt in aller Welt. Wollen hoffen 
dat Gott auch mit dieſer Krankheit bald ein 
Ende machen wird. 

Sch babe Eure Brühe, J. B. Köhn und 
Fred Penner, gelejen. Vielen Dank dafür. 
Sch war jehr frob, Eure ſchönen Perichte zu 
lefen. Schreibt nur öfter. Ich alaube, es 
find nun ungefähr zwei Nahre vergangen 
feit mein letter Bericht in der Rundichau 
erichien. Sch firhle mich zu undvollfommen 
zu fchreiben und weiß auch nicht, mas ich 
ichreiben foll. Mber wenn der rechte Ernit 
da tit, dann iſt das auch nicht eine annehm- 
bare Entihuldiaung. Wenn ich fo die Rund 
ſchau durchleie, finde ich manche Schöne Be 
richte, die einem manchmal neuen Mut und 
neues Leben einflößen. Ich würde auch fehr 
gern einmal etwa3 bon unfern Eltern W. 
H. Möhnen, Durham, Ranfas, Tefen oder 
von Schwager PB. T. Sanzen. Warum 
ichreibt Ihr nicht? Bruder Amos iſt noch 
immter bier bei uns in California. Wie lan 
ge er fich bier aufbalten wird, willen wir 
noch nicht, allem Anfchein nad) bis zum 
Frühjahr. Es aeht ihm bier folange noch 
immer qut und er füllt fi daheim; aber 
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die Sehnſucht nad) den lieben Eltern in 
Kanſas fann er nicht gut unterdrüden. Er 
wollte mit einer Gelegenheit heimfahren. 
Vielleicht wird bald jemar) nad) dem Dften 
fahren oder vom Diten jen. ınd her fommen, 
daß er dann fpäter fönnte mit diefen heim 
fahren. Er iſt auch willig bier zu bleiben, 
falls ſich niemand findet. 

Hier iſt es jeßt fühl, es hat auch ſchon 
etliche Nachtfröfte gegeben, auch haben wir 
ihon etliche Regen befommen, jo dab die 
Erde fo ziemlich durchnäßt iſt. Das Pflügen 
geht gut, was bei vielen jet an der Tages- 
ordnung ilt. Mit den Bohnen find die mei- 
iten ſchon fertig; etliche haben noch etwas zu 
dreichen. Selbige find in letter Zeit auch 
etwas im Preiſe gefallen, aber man hofft, 
dab fie noch wieder ſteigen werden. Viele 
Leute find noch beichäftigt, Sühfartoffeln 
auszumachen. 

Heinrich Frieien bat feine 20 Aere-Farm 
bier verfauft und fich eine andere von 40 
Acres, eine halbe Meile weſtlich von bier, 
acfauft, wo er nun mit Reparatur und ein 
Tanfhaus zu bauen beichäftigt iſt. Ich babe 
vergefien zu erwähnen, dab F. C. Warfen 
tins Schwager feine 20 Aeres gekauft hat 
und jet darauf wohnen wird. So fommen 
bin und wieder Menderungen vor. Meine 
Schwiegereltern und Franf Köhnen fuhren 
heute nad) Turlod, wo Joſephh Möhnen 
franf darnieder liegen an der Grippe oder 
Influenza. So wie es lautet, find fie bald 
wieder hergeftellt. Geſchwiſter J. M. Nickels 
bon bier waren auch eine Woche lang 
fränflich, find aber jetzt wieder beffer. 3. V. 
Giesbrechts find auch kränklich; hoffentlich 
werden fie bald wieder alle gefund fein. Wir 
find folange no) davor bewahrt geblieben. 
Wie ſteht es mit den Unſrigen im Oſten, 
find fie noch alle Geſund? Hier ftarb letz— 
ten Montag unser alter, befannter Depot 
Agent Henry Suiter an Qungenfranfheit, 
vielleicht auı8 der Influenza entitanden. Er 
war fchon lange Zeit kränklich, weshalb er 
und fein Weib vor ein paar Monaten eine 
Reife mahten nad) Chicago und No 
wa. Sie hofften, daß ihnen das etwas helfen 
würde, damit er doch feine Arbeit hier fort 
ſetzen könne. Aber als er zurück kam, fühlte 
er fich michts beffer als bei der Abreiſe. Er 
nahm aber feine Arbeit wieder auf in der 
Soffnung, daß es mit der Zeit beffer wer 
den würde. Do am dritten diefes Monats 
wurde er plötlich ſchwer Frank und noch da- 
zu blind und taub. Es wurde fehnell der 
Doktor von Merced gerufen, welcher aber 
erit den folgenden Mittwoch fam (E3 war 
am Sonntag, als er erfränfte.) Der Dof 
tor hatte e8 der Influenza halber fo drod, 
daß er nicht eher hatte fommen fönmen. und 
weil er fo ſpät gefommen war und jo biel 
Arbeit hatte, alaubte er, fiir Suiter nichts 
mebr zu tun fönnen und empfahl ihn ins 
Hospital zu bringen. So nahmen fie ihn 
Samstag den 9. nad) Fresno, wo er aber 
am 11. November ftarb und den 15. in 
Dafland beerdigt wurde. So geht einer 
bier, der andere dort in die Ewigkeit hinü— 
ber. Wohl denen, die bier bei Leibes Leben 
nad Gottes Wort gelebt und gehandelt ha- 
ben. et ift die angenehme Zeit, jetzt ift 
der Tag des Heils, wo wir uns noch fönnen 
vorbereiten für die Ewigkeit. Es iſt über- 
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haupt eine ernite und wichtige Zeit in der 
wir leben, wo wir nicht wiſſen, was ung der 
morgende Tag Pringen wird. Wollen uns 
mehr die Wichtigkeit der Zeit vor Augen 
itellen und bedenfen, daß wir jterben müj- 
ſen, und unser Zeben ein Ziel hat und wir 
davon müſſen. Laßt uns uns ein Haus er- 
bauen, das nicht mit Händen gemadt it, 
das ewig iſt im Himmel, und ringen, dab 
wir durch die enge Pforte eingehen. Im 
Simmel wird alles Leid, der Kummer und 
irdiſche Trübfal unbefannt fein, und Won- 
ne und große Freude wird uns erfüllen. 
Wenn wir geduldig und in der Liebe wan- 
deln, iſt das Noch Christi leicht zu tragen 
(Matth. 11, 30), und wenn wir bedenken, 
was der liebe Heiland für uns Menichen am 
Stamme des Kreuzes gelitten hat, um ung 
bom Fluch des Todes zu erlöjen, dann wer 
den wir ſchon willig fein, unfer Kreuz auf 
uns zu nehmen und ihm nachzufolgen. Der 
Setland lehrt uns in feiner Bergpredigat: 
Pittet, jo wird euch gegeben. fuchet, jo wer 
det ihr finden; Flopfet an, fo wird euch auf 
getan. Wenn wir diejes befolgen werden, 
wird uns alles Nötige zugeteilt werden, 
denn er bat uns ja verheißen, was wir in 
feinem Namen bitten werden, das wird uns 
werden. 

Unſere VBerfammlungen find der Krank 
beit wegen noch geichloffen ; aber wir hoffen 
uns näditen Sonntag wieder in unferer 
Kirche verfammeln zu Dürfen, wenn es nicht 
ihlimmer, fondern beſſer wird. Wir haben 
vor etlihen Wochen unfern Gottesdienit 
und Sonntagſchule bei Geſchwiſter Jakob 
Eſaus im Freien gehabt, wenn es aber zu 
kühl war, dann drinnen. Wir müſſen dem 
lieben Gott danken, daß er uns noch immer 
Gelegenheit gegeben hat, uns in ſeinem 
Worte zu erbauen. Wir haben kürzlich eine 
BVibelklaſſe organisiert, wo die Bibel mit 
Intereſſe ftudiert wird, die auch von der 
Mehrzahl fleißig befucht wird. 

Noch einen Gruß an alle Freunde und 
Bekannte nahe und fern. Schreibt alle an 
uns! Leſen Geſchw. Gerhard NRatlaffs und 
Samuel Böfe bei Swalmell, Alta, die 
Rundſchau? (S. Böſe ja, aber einen Ger 
bard Ratlaff haben wir daſelbſt nicht, Hoch 
iit einer bei Three Hills unfer Leſer. €.) 
Gruß an Euch alle und Eure Rinder. Wir 
witrden auch gerne einmal etwas von Eud) 
hören wollen. Grüßend, 

Noah A. Köhn. 





Kanſas. 


Mineola, Kanſas, den 18. November. 
Werter Editor! Ich fühle oft, wenn ich 
in der Rundichau leſe und ſehe, daß fo we 
nig Nachrichten aus dem verichiedenen Ge 
aenden einfommen, obgleich der Zeierfreis 
fo groß ift, daß wir der Rundſchau gegen 
iiber eine Aufgabe haben. Sch mwünfche 
nicht, daß e8 andern jo möchte gehen, wie es 
mir gebt. Da ich ganz allein auf der Farm 
bin und feine Arbeiter zu befommen find, 
fo bleibt manches ungetan, was getan wer— 
den follte. Wir find bier dieſes Jahr ſehr 
weit hinten mit dem Weizenfäen. Die Ur 
ſache dabon find die Heufchreden (grass 
hoppers). ch hatte 40 Acres Weizen ge 
fät, aber das meiſte davon haben wir noch 
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einmal beſäen müſſen, und der Weizen, wel— 
der noch gebkieben iſt, iit krankhaft. Wir 
jind hier mit dem Süen jo weit, daß näch 
ſte Woche damit beendigt werden kann. 
Wir hatten Diejes Jahr bier wieder eine 
Fehlernte. Bei all der friegeriichen Zeit 
hat der Herr es jo geführt, dab wir nod) 
immer durdgefommen jind. Wenn wir 
hier aud nichts zu Klagen hatten, jo lag 
doch ein Druck auf unjern Gemütern, die 
Unrube der Welt. Jc glaube, als die Frie— 
densbotichaft iiber das Telephon, durch die 
Jeitungen ujw. ausgerufen wurde, dab es 
einen Waffenitillitand gegeben, der Kaiſer 
jeinen Tron verlajjen habe und der Krieg 
zu Ende jei, dann wird wohl ein mander 
froh gewejen jein und fi) vor dem Herrn 
voll Dankbarkeit gebeugt haben. 

Wir hatten geitern, Sonntag, zum er- 
ſtenmal wieder Gottesdienit in unjerer Sir 
che. Die Influenza it bier bis jegt noch 
nicht jehr bösartig aufgetreten. Wir haben 
diejen Herbſt ſchon verichiedene Bejuche von 
auswärts gehabt, 3. B. E. 3. Wiens’en, 
Gerhard Balzers, AU. 3. Neufelds und Ja 
cob Hildebrands von Inman, Anton Knaks 
von Hulsboro und G. M. Pankratz von In 
man, welcher bier auch verlängerte Gottes 
dienite und Abendverjammlungen bielt und 
uns das Wort Gottes jo reihlid, jo klar 
und lauter brachte und uns jehr ermutigt 
und aufgemuntert bat. Der Herr möge 
jeine Arbeit nadhhaltig jegnen. Wir fühlen 
auch herzlich mit mit den betroffenen 
Freunden in Süddakota, der Familie Franz 
TIhießen, indem Du, liebe Schwägerin, Dei 
nen Gatten durch den Tod abgegeben halt. 
Und jo au) Du, liebe Schwägerin Abra 
ham Wiens, Idaho, die Du auch Deinen 
lieben Gatten abgegeben halt. Der Herr 
wolle Eud) in allen Lagen tröjten! Wir 
wünſchen auch Dir, lieber Editor, die not- 
wendige Gejundheit und Freudigfeit zu 
Deiner Arbeit! (Danke. Sn einer Zeit 
wie dieſer fühlt man recht, wie abhängig 
man von dem „Odem“, den Gott gibt und 
auc) wieder nimmt, iit. Ed.) Wir find jo 
mäßig gelund. Dem Herrn die Ehre da 
für. Achtungsvoll, 

Heinrich Epp. 
Tanada. 
Alberta. 


Glairmont, Alberta, den 11. No- 
vember. Werter Freund Wiens. Ich möd)- 
te der Rundichau wieder einmal etwas auf 
die Neile geben, aber ih bringe den Be- 
richt jebt von einer ganz andern Gegend, 
weit, weit von dem alten Heim entfernt, wo 
wir iiber 40 Jahre gewohnt haben (bei In 
man, Sanlas), wo wir unjer altes Seim 
am 12. September verliegen und nad) dem 
fernen Nordwesten überjiedelten und uns 
bier in Clairmont heimisch niederliehen mit 
unsern lindern und unſere liebe Mutter die 
ihon über SO Jahre alt iſt. Wir find alle 
geſund und wohlbehalten angefommen. 

Hier iſt Schon eine nette Anzahl Deuticher 
eingewandert, und wir hoffen, daß der 
Herr uns bier auch ſegnen wird im Geiſt 
lichen und auch im Irdiſchen. E38 iſt dies 
eine reihe Gegend, und viel Getreide wird 
gezogen. Safer gedeiht ausgezeichnet, aber 


auch Gerſte gerät gut. Weizen ift aber viel 
erfroren, jedoch auf vielen Stellen ift noch 
ihöner Weizen. Der Graswuds ijt auch 
ſehr gut und die Weide nahrhaft. Das 
Vieh gebt noch auf der Weide und iſt fett. 
Es iſt viel Heu zufammen gemadjt worden 
und Timothy iſt gut. 

Unſer Wunſch ift, dab noch mehrere fi) 
dieje Gegend anjehen möchten und ſich hier 
anfiedelten. Es find bier nod) gute Far- 
men zu einem mäßigen Preife zu Taufen. 
Wir find joweit zufrieden und hoffen, dab 
wir das gefunden haben, was wir fuchten. 

Es iſt bier fonderbar ftille. Wir erfah— 
ren ſehr wenig. Die Leute find freundlich 
zu uns. Mber es iſt auch viel Krankheit auf 
dem Lande und viele jterben, beſonders ir. 
den Städten. Wir müfjen glauben, daß 
der Herr eingreift, denn e8 erfüllt fich alles, 
was wir in dem Worte Gottes leſen von 
Strieg, Geichrei von Kriegen, Peſtilenz und 
Erdbeben. Wir fingen mit dem Dichter 
des Liedes No. 111 Ep. Lieder: „Der Herr 
iit am Ericheinen in feiner Herrlichkeit.“ 
Darum wollen uns alle die Frage ftellen: 
Pift du bereit? Haben wir Del und leud)- 
ten wir in diefer dunfeln Welt? Darum 
lafjet ung Ernit an den Tag legen, daß der 
Herr, wenn er fommt, zu uns jagen fann: 
„Sebet ein zu des Herrn Freude.“ 

Das Wetter iſt ſchön. Sch grüße den 
ganzen Leſerkreis, befonders die, welche ſich 
unſer erinnern. 

VPeter&. Schröder. 





Saskatchewan. 


Main Centre, Saskatchewan, den 
3. November. Teurer Br. Wiens! Den 
20. Oktober hielt unjer Aelteſter D. Dörf- 
ſen von bier mit berbeigeeilten heilshung— 
rigen Seelen das heilige Abendmahl. Es 
war ein ſchöner Herbitionntag. Nachdem 
die Gemeinde zur Einleitung etliche Lieder 
aus dem alten Kirchengefangbuche gefungen 
hatte, ergriff Br. Dörkien, Leiter der Som- 
merfelder Mennonitengemeinde in Herbert, 
den einleitenden Faden aus Matth. 26, 17 

29, wie der Heiland felbit das Abend- 
mahl eingefeßt und zu halten befohlen. 
Weiter, nachdem wir alle gebetet hatten 
und Br. Dörkſen uns Jeſum als alleinige 
Opfer für die Sünden der Welt geichildert 
batte, wurde es mandem wichtig, daß nur 
Jeſus allen fein Leben dazu beitimmte, uns 
als die irrenden Schafe aufzufuchen und zu 
erlöfen. Er lehnte fich weiter an Pl. 43: 
„Nichte mich Gott, und führe meine Sache 
wider das unbeilige Volk, und errette mich 
bon den falichen und böfen Leuten! 

„Daß ich hineingehe zum Altar Gottes, 
zu dem Gott, der meime Freude und Won- 
ne ift, und dir, Gott, auf der Harfe danke, 
mein Gott.” Bil. 63, 6. 

Dann ſprach er über den Zuftand der je- 
tzigen Menichheit und beichrieb den Zufam- 
menbruch des eigenen Ich's. Er erinnerte 
an den Weg der wahren Buße als einzigen 
Meg zur obern Seimat. Darum, Tiebe 
Seele, wer du auch immer bijt, wie hart 
und fchwer deine Kämpfe aud fein mögen, 
der große Vater, der den Daniel aus der 
Zömwengrube befreite, kann auch deinen Be— 
ſchwerden ein Ende bereiten. Ferner führ- 





te uns der Bruder den Verräter Judas 
Sichariot vor Augen. Hier heit e8, etivas 
zu berweilen in tiefer Andacht und im Gei- 
fte die Frage zu tun: Herr, bin ich ein jol 
der Sichariot, der troß Erweifung all der 
Liebesbeweile nody endlich zum Verräter 
an feinem Meifter wird? Xies, lieber Le- 
fer, Matth. 27, 32, und du wirst finden, 
dab man für Jeſum, wenn man ein Chrijt 
fein will, Dienjte tun muß, die droben 
wahrlidy nicht unbelohnt bleiben werden. 
Alio: „Hier Spott und Hohn, droben die 
eivige Herrlichkeit.” Jeſus aber jelbit ift 
das Opfer unendlicher Liebe. Die wahre 
Liebe äußert ſich allein in der völligen Hin— 
gabe jeiner ſelbſt. Wir müſſen, um der 
Welt draußen zu zeigen, dab wir Sünger 
unjers Meijters find, mit aufopfernder Lie- 
be im Dienite des Herrn wirfen, müſſen 
unser Fleiſch ſamt den Lüſten und Begier- 
den freuzigen, damit, die da draußen find, 
einjehen: Sa, wie hat er ihn fo lieb gehabt. 
(Ev. Joh. 11 bei der Auferweckung des La 
zarus.) 

Alſo, ihr Lieben, es gilt Liebe unterein 
ander zu üben, die der paſſendſte Mörtel zu 
Aufbau des Reiches Gottes hier auf Erden 
iſt. 1. Joh. 4. 

Dann ermahnte der liebe Bruder uns 
feitzubalten an der Wehrlofigfeit, damit 
wir dem Meilter die Liebe erweiſen möch 
ten, nicht wieder zu jchelten, wenn wir ge- 
ſcholten oder gar geichlagen werden. Biete 
dem Feinde die andere Wange dar, wenn du 
geſchlagen wirft. 

Zum Schluß fangen wir nad) voraufge- 
gangenem Gebet aus dem alten Gejang- 
buche das Lied No. 132. 

Mit Brudergruß, 

P. 9. Penner. 





Gott iſt die Liebe. 


Wie einfach doc) diejes Wort Flingt; wie 
ein Sprüdjlein, das die Kinder faffen fün 
nen. Sie find e8 ja aud) vornehmlich, die 
das Lieben recht verſtehen. Dies Wort iit 
aber auch jo tief, dal der Weiſeſte es nicht 
begreifen kann, es jei denn, er werde wie 
ein ind. Deßhalb fingt auch der Dichter: 


Du darfit ja wie ein Mind nur fein, 
Darfit nur die leichte Liebe üben” — 


—ıund das Wort wird auf einmal far und 
wahr. 

Daß Gott die Liebe fei, davon wußten 
und willen die Heiden nicht3 zu jagen. Sie 
fennen nur eine rachedürſtende Gottheit. 
Sie wiffen nur von ihrer Schuld und Ang 
jtigen jidh vergeblich, eine Sühne dem er 
zürnten, drohenden Gott und dabei dem un- 
befannten, zu bringen. Sie machen und 
malen ſich Bilder von Gott, aber nie ein 
ſolches, das da iſt wie lauter Liebe. Wer 
ein Serz bat, das weiß, was Liebe ift, und 
weiß, wie der Menſch ohne die göttliche Lie— 
be nicht jelig fein fann, den muß ihr un- 
glückſeliger Zuitand rühren; er muß fich 
gedrungen fühlen, fein Theil zu thun, daß 
ihnen die jeligite aller Botichaften gebracht 
werde, nämlich: Gott iſt die Liebe. 

Diefe Kundgebung der aöttlichen Liebes— 
natur vermochte felbit das bevorrechtete al 
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te Bundesvolf Jsrael nicht in dem Lichte zu 
erfennen wie wir, denn die höchſte Offen— 
barung Gottes, darin er die Tiefe jeines 
Wejens gegen uns aufſchloß, war ja nod) 
nicht geſchehen. Als aber die Zeit erfüllet 
ivar, da jandte Gott jeinen Sohn, und num 
war berrlid) am Tag, was bis daher in fei- 
nes Menſchen Herz gefommen. Der einge- 
borene Sohn, der in des Vaters Schooß 
iit, der hat es uns verfündet. Denn er ijt 
die perſönliche Liebesoffenbarung Gottes. 
In ihm jteht das große Wort: Gott ijt die 
Liebe! in Berjon vor uns, in anbetungs- 
würdigem Preis und Beweis. 

Es hat uns einmal ein Vertreter der mo— 
dernen Naturwiſſenſchaft gejagt: das gött- 
liche Wejen jei iym zu erhaben, als dab er 
es zu Definiren wage, worauf ihm entgegnet 
wurde, er habe jid) uns freilid) jelber de- 
finirt und zwar in herrlichſter Weije in jei 
ner neutejtamentliden Offenbarung und 
dieje Definition lautet: Gott ijt die Liebe! 
Darauf erwiderte er: Ja, das ſcheine ihm 
das einzige Unterjcheidende an der drijtli- 
den Religion zu jein, dab ihr Prinzip die 
Liebe jei. 

Gott ijt Geijt, Leben, Licht, Liebe, das 
find Offenbarungen des Chriſtenthums, 
und die leßte ijt die größejte unter ihnen. 
Seitdem Chrijtus erjchienen, wijjen wir, 
dab das Wejen Gottes Liebe iſt durch und 
durch, ja die perjönlicdhe Liebe. Liebe iſt 
Hingabe, die ſich jelber vergißt, jich jelber 
verleugnet, ſich jelber gibt, ſich jelber op- 
fert, um Andere glüdlich zu machen. Er 
bat ji uns ſelbſt gegeben, ſelbſt geopfert 
in jeinem Sohn, durd) ihn uns zu fich em 
porgehoben, ihm ebenbürtig, ihm gleid) ge- 
macht und die großen Unterſchiede Durch 
Liebe ausgeglichen und über die unendliche 
Sceidewand, die den Schöpfer vom Ge— 
ihöpfe ſchied, die goldene Brücke geichlagen. 
Denn Liebe iſt nur unter Gleicharfigen 
möglid. Huld ermweilt ſich gegen Geringe 
re, Gnade gegen Verbredher, Barmberzig- 
feit gegen Elende, Liebe gegen Shresglei 
ben. Darum fingt Johannes den Hymnus 
der Liebe mit unvergeßlichen Worten: Alſo 
bat Gott die Welt geliebt, dat er feinen ein- 
geborenen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, jondern 
das ewige Leben haben. Joh. 3, 16. Se— 
bet, weld) eine Liebe hat uns der Vater er- 
zeigt, dab wir Gottes Kinder jollen heißen. 
1. 30h. 3, 1. Und wenn er in feliger Er- 
innerung an die größte Liebesthat feines 
Herrn und Meiiters zurückdenkt, jo jchreibt 
er den Chriſten das zutreffende Wort: Da- 
ran haben wir erfannt die Liebe, dab er 
fein Zeben für uns gelafien hat, und wir 
follen aud) das Leben für die Brüder lafjen 
(1. Sob. 3, 16.) Darin gipfelt die Liebe 
und feiert ihren höchſten Triumph, daß fie 
das Leben läßt, um die zu retten für ein 
ewig Zeben und Lieben, die ohne dieje Op- 
fertat untergegangen wären. 


In Chriſto iſt der unendliche Abitand 
zwiichen uns und unſerm Gott ausgeglichen 
und die trennende Kluft durch feine ver- 
ſöhnende Liebe überbrüdt. Nun dürfen, 
nun fönnen wir Gott lieben. Iſt aber un 
ſere Liebe zu ihm der jelige Refler feiner 
Liebe zu uns, jo iſt damit die christliche 
Liebe, als die felbitkofe, jelbjtverleugnende, 
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opferfreudige Liebe »definirt, und zwar 
Sott und den miterlöjten Brüdern gegen- 
über. — Gott gegenüber. Da heißt e8 mit 
dem feligen Terjteegen: 


Sch fühl's, du bijt’s, ich muß Dich haben; 
Sch fühl's, ic) muB für dich nur fein, 

Nicht im Geſchöpf, nicht in den Gaben. 
Mein Leben ijt in dir allein: 

Hier iſt die Ruh', hier iſt Vergnügen, 
Drum folg’ ich deinen jel’gen Zügen. 


Dder wie Martin Luther einmal zu Gott 
jagt: „Sch will nicht das Deine; ic will dic) 
jelbjt haben. Du biſt mir nicht lieber, wenn 
mir wohl ist, auch nicht unlieber, wenn mir 
übel iſt.“ Wie Manche jagen, wenn es ih— 
nen über geht: Wie fann Gott die Liebe 
fein? Liebe iſt nicht ohne Leid. Aber auch 
das Leid, das die Liebe von der Liebe er 
fährt, zeritört dieſe Liebe nicht, fie empfin- 
det nur inniger jtärfer, von wem jie geliebt 
wird. Auch viele Wajjer mögen die Liebe 
nicht auslöjchen, noch Ströme fie erfäufen, 
wie e8 im Hohen Liede heißt. Dieje Liebe 
iiberjteigt alles Denken. 

Sit Gott die Liebe, jo mu dieje Liebe 
auch bei uns zu finden fein. Wir lieben 
Gott in den Brüdern. Jeſus jagte deß— 
halb: „Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr 
euch unter einander liebet, wie ich euch ge 
liebet habe, auf dal auch ihr einander lieb 
habt“ (ob. 13, 34. 35). Und Nohannes, 
der Jünger der Liebe, weil; dies Gebot von 
der Liebe zu Gott nicht zu trennen, wenn er 
fagt: „Und dies Gebot haben wir vor ihm, 
da wer Gott liebet, daß er auch jeinen 
Bruder liebet,“ und ihn liebet, auch wenn 
ihm Leid geichieht. Die Liebe iſt ja ſtark 
wie der Tod. Wer will uns jcheiden von 
der Liebe Gottes? Trübfal oder Angit, 
oder Verfolgung oder Hunger, oder Blöße, 
oder Fahrlichkeit, oder Schwert? Denn ich 
bin gewiß, da weder Tod noch Leben, we— 
der Engel noch Fürftenthum, noch Gewalt, 
weder Gegenwärtiges noch AZufünftiges, 
weder Hohes nod) Tiefes, noch feine andere 
Kreatur mag uns jcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chriſto Jeſu it, unjerem 
Herrn. Preis ſei der ewigen Gottesliebe. 
Amen. — Ausgewählt. 





Der alte Prediger. 


Es war an einem Sonntagnadmittag. 
Farmer Martin ja auf dem Vorbau jei 
nes prächtigen Hauſes und blätterte in jei- 
nem Kirchenblatt. Dann und warn jprad) 
er durd die geöffnete Thür ein Wort zu 
feiner Frau, die drinnen in der Küche das 
Geſchirr wuſch. Endlich war fie fertig mit 
ihrer Arbeit und ließ ſich meben ihrem Ehe 
berrn nieder auf einen Schaufelituhl. Far 
mer Martin war ein angejehener und wohl- 
babender Mann, dazu Gemeindepräfident 
und eriter Vorſteher. E83 war ihm auch 
um das Wohl der Gemeinde zu thun. Heu— 
te aber lag ihm etwas auf Dem Herzen, das 
hatte feine Margarete bald gemerft. 

„Nun, Bater,“ bob fie an, „Was plagt 
dich denn heute?“ 

„Ach, ich weiß; nicht,“ verfette er, „in un- 
ferer Gemeinde will e8 gar nicht mehr recht 
gehen. Ueberall lieſt man von den Gemein 
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den, wie e8 borangeht, aber bei uns iſt alles 
tot. Früher war es anders.“ 

„sa, warum jeid ihr Männer denn jo? 
Als unſer Herr Prediger im Frühjahr die 
Gemeinde erjuchte, ihm jeine kleine Küche 
ein wenig zu vergrößern, da habt ihr bei 
nabe alle dagegen gejtimmt.“ 

„Das iſt's ja gerade, Margret,“ antivor 
tete der Eheherr, „unjere Gemeindeglieder 
haben für unjeren Prediger nicht mehr viel 
übrig, da iſt feine Begeifterung mehr; er 
veriteht nicht, die Leute zu halten, wenig 
tens gibt er ſich micht mehr jo viel Mühe 
wie in den eriten Jahren, als er bei uns 
var.“ 

„Aber, Mann, du willit doch dem Pre— 
diger feine Untreue vorwerfen? Er gibt 
ji) doch gewiß viel Mühe mit der Jugend 
und aud) mit uns Alten, uns in Gottes 
Wort recht zu unterrichten.“ 

„So ſprichſt du jet; aber weißt du nicht, 
daß du mir erjt vor drei Wochen jagteit, du 
hätteſt nicht viel Segen gehabt von der Bre 
Digt? ES ilt jo, wie ich denke: unjer Pre 
diger gibt jich feine Mühe mehr. Ich den 
fe, das beite wäre” — und dabei neigte jich 
Martin dicht zu feiner Frau hin, als fürchte 
er, es fönne jemand jeine Worte hören - 
„Das beite wäre, wir würden einmal einen 
PBredigerwechjel vornehmen.” 

Erihroden blickte Frau Margarete zu ih 
rem Manme auf. feine Worte Flangen jo 
böje. Allerdings hatte jie vor drei Wochen 
jo geiprochen, auch heute hatte fie nur wenig 
bon der Predigt vernommen und wenig Se 
gen mit nad) Haufe gebracht; aber ihm def; 
wegen den Stuhl vor die Thür ſetzen, das 
ihien ihr doc zu gottlos. Herr Martin 
aber lief; ſich nicht beirrem, fuhr vielmehr 
fort. 

„sch will dir’ 3 geradeheraus jagen, 
Margret, wir brauchen einen anderen, jün 
geren Mann. Unier Prediger ijt num ſchon 
ſechzehn Jahre bier, da muß einmal ein 
Wechſel jtattfinden. Er bat noch die alte 
Art an jih. Die jungen Prediger verite 
ben es viel bejjer, mit den Gemeinden um 
zugeben. Da jchau’ einmal den jungen 
Prediger in N., wie der es veriteht, Leben 
in die Gemeinde zu bringen; feine Gemein 
deglieder würden alle für ihn durchs Feuer 
aeben und thun ihm alles zuliebe.“ 

Frau Martim wagte es, beicheiden Ein 
ſprache zu thun, und meinte, das läge eben 
an den Gemeindegliedern in N., die jeien 
befier als bei ihnen. Aber da kam fie ſchön 
an! 

„Bas! Die Gemeinde in N. beſſer als 
wir? Das find ja beinahe lauter arme 
Tagelöhner! Am Prediger liegt es; Herr 
S. in N. iſt beſſer und prediat beſſer als 
unser alter Mann bier. Ich fahre heute 
Abend noch nah N. und will einmal eine 
ordentliche Predigt hören!” 

Das Geſpräch ſtockte. Frau Martin hob 
das Kirchenblatt auf, das ihr Mann hatte 
fallen laſſen, und las darin. Daß ihr Mann 
wirklich zum Mbendgottesdienit nah) N. fah 
ren iverde, glaubte fie nicht, war er doch 
nur ſehr jelten zu den Miffionsgottesdien 
ten gegangen, die ihr eigener Prediger alle 
vier Wochen am Nachmittag hielt. Um fo 
mehr ftaunte fie, als Martin gegen bier 
Uhr erflärte, fie ſollen beizeiten Mbendbrot 
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fertig machen, damit jie früh genug zur 
Kirche nad) N. kämen. Bald holte er den 
jungen Fuchs, den Traber, von der Weide, 
pußte ihn und legte ihm das Geſchirr auf. 
Bunft fiinf Uhr fuhren jie ab, Kirchenvor 
iteher Martin und Frau, um vom jungen 
Prediger in N. einmal „eine ordentliche 
Predigt zu hören. - 

Der liebe Gott hat mancherlei Mittel, um 
jeine irrenden Kinder zu heilen und jie wie 
der auf den rechten Weg zu bringen. Oft 
furiert er jie mit ihrer eigenen Thorbeit. 

Auf den Wege nad) N. wurde wenig ge 
vedet zwiichen Farmer Martin und jeiner 
Frau. Sie fühlte es jehr wohl, dab ihr 
Mann ſich gegen ihren Prediger verjündig 
te; er dagegen meinte, er fördere nur das 
Wohl der Gemeinde, 

Der junge Einipänner hatte bald die acht 
Meilen nad) N. zurüdgelegt und wurde ein 
gejtellt. Martin und Frau machten jich auf 
den Weg zur Kirche. Bon allen Seiten her 
eilten die Leute nad) dem  Gotteshauie. 
Dit vor dem Martinſchen Ehepaar ging 
ein junger Saufmann mit feiner Frau. 
Letztere jagte zu ihrem Manne: „Wie-freue 
ich mich, heute Abend den lieben Prediger 

“(den Namen konnte Martin nicht ver 
jtehen) „wieder einmal zu hören!“ 

„sa, der alte Serr it ein prächtiger 
Mann; bei ihm iit alles gediegen und echt 
wie Gold. Er madt nicht viele Phrajen 
und Nedensarten, fondern gebt in jeinen 
Predigten immer direft aufs Herz los; e8 
it mir immer ein Genuß, wenn ich ihn 
einmal hören fann.“ 

Martin ſtieß feine Frau an und flititerte 
ihr zu: „Wer mag wohl heute Abend bier 
predigen? Siebe, das wäre ein Mann für 
uns; der zieht die Leute an!“ 

An der nächſten Straßjenede jtie ein be 
farmter Arzt zu der Gruppe. „Das ijt recht, 
Serr Doktor,“ rief der Kaufmann, „das 
Sie jich heute Abend auch losmaden; die 
Selegenheit, unjeren alten Freund zu hö 
ren, darf man nicht verſäumen.“ 

„Da baben Sie recht,” rief der Arzt, 
„Herr ‘ (wieder veritand Martin den 
Namen nicht) „it einer der tiichtigiten Pre 
diger in der ganzen Synode und mein ſpe 
cieller Freund. Ich begreife nur nicht, wie 
er fo viele Sabre lang auf einem fo unbe 
deutenden Boiten draußen auf dem Lande 
bleiben mag; er bätte ſchon längſt eine viel 
befiere Stelle haben können.“ 

Farmer Martin wurde ganz geipannt 
auf den fremden Prödiger und meinte zu 
feiner Frau: „Das haben wir gut getrof 
fen!“ Sie nidte nur leiſe. 

In der VBorballe wurden fie von einem 
PBefannten begrüßt: „Das it recht von 
euh! Sole Gemeindeglieder lobe ich mir, 
die ihrem Prediger nachfahren, um ihn je 
desmal zu hören, wenn er predigt.“ 

Hatte denn Martin recht gehört? Was 
meinte denn der Freund? Aber da that 
jich auch Schon die Tür auf, und heraus trat 

ihr beicheidener Prediger M., der ſchon 
jechzehn Sabre bei feinen Farmern aeblie 
ben war. Sein Freund, der junge Bredi 
ger in N., hatte ihn gebeten, ihn beute 
Abend zu vertreten, und jo war er denn 
bier in der Stadtkirche. 
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Wie mit purpurner Gluth übergofjen, ja- 
ben Martin und feine Frau nebeneinan- 
der, und feins wagte, dem andern ins Ge- 
ficht zu ſchauen. Und ihre Verlegenheit 
wuchs, als ihr alter Prediger in aller Be- 
icheidenheit denjelben Text vorlas, iiber den 
er am Vormittag bei ihnen draußen gepre- 
digt hatte; und nun bielt er auch diejelbe 
Predigt. Nur hier und da ein Wort hatten 
lie am Vormittag von der herrlichen Pre— 
digt vernommen; bier aber drang jedes ein- 
zelne Wort in ihre Seele, und der heilige 
Geiſt verlieh ihn den rechten Nachdruck. 
Still und aufmerkſam lauſchte die große 
Stadtgemeinde den ſchlichten, gewaltigen 
Worten des „Zandpredigers“, und man jah 
den Zuhörern die innere Bewegung an den 
Augen an. 

Als der Gottesdienit zu Ende war, und 
die VBerfammlung auseinanderging, wurde 
ivenig geredet. Nur eine Stimme hörte 
unfer Freund Martin: „Bei unferem jun- 
gen Prediger jprudelt’3 wie junger Moit; 
aber bei dieſem haben wir alten, edlen, fölt- 
lihen Wein,“ jagte ein Mann zu einem 
andern. 

Martin ſagte nichts, feine Frau aud) 
nicht. Bald waren fie auf dem Heimmege. 
Der Mond ichien hell und freundlih auf 
fie bernieder. „Sa, jo muß es werden!“ 
ſtieß er endlich heraus. „Vater, was meinst 
du denn?” „Das wirft Du ſehen.“ Und 
fie ſah es. 

Früh am nächſten Morgen hatte Martin 
wieder feinen Fuchs angeipannt, aber er 
fuhr nicht auf die Suche nad) einem andern 
Prediger, fondern zu feinem alten und hat 
ihm fein Unrecht abgebeten, und dann ha— 
ben fie noch mandherlei zuſammen geredet. 

Hernach iſt Martin in der Gemeinde ber- 
umgefabren, und am nädjiten Sonntag it 
eine &emeindeverfammlung abgehalten 
worden, in der beichloffen wurde, eine neue 
große Küche an das Pfarrhaus zu bauen. 
Die Küche war gebaut, die Gottesdienite 
wurden ſehr aut befucht von aufmerfiamen, 
danfbaren Zuhörern, und der alte Predi- 
ger wurde geliebt wie ein Süngling und 
geehrt wie ein Vater. — firchenblatt. 





Das Stänblein im Ange. 

Ein Kind, fo ichreibt der jelige Seriver, 
welchem unterm Spiel ein Stäublein ins 
Auge gefallen, rieb und wiſchte letzteres 
(ange, richtete aber damit nichts aus, als 
daß e8 die Schmerzen vermehrte und das 
Auge triefend und feuerroth madte. Da- 
rum lief es klagend endlich zum Vater. Der 
legte eine fleine Perle hinein, bie das 
Mind das Auge zuthun und etlihe Mal ber- 
ummälzen, worauf dann die Perle heraus- 
fiel. — und an derfelben Flebte das Stäub- 
lein. Darüber hatte Gotthold folgende Ge- 
danken: Das Auge, fagte er, iſt des geiltli- 
chen Lebens Licht, welches alles faht, was 
ihm vorkommt; und fi) felber fieht e8 nicht. 
Es iſt aber ein zartes Glied, welches, wie 
dieſes Mind bezeugt, auch nicht ein Stäub- 
den leiden Tann, fondern thränt und 
ichmerzt, bis e8 deſſen los wird; dies ift ein 
recht einentliches Bild des Gewiſſens, wel⸗ 
ches, obwohl die Menſchen e8 oft nicht be- 


Fortjegung auf Seite 11. 


20 








Cditorielles. 


— Während wir beſchäftigt ſind, die 
Rundſchau für die nächſte Woche fertig zu 
bringen, bereitet man ſich in der Stadt für 
den Dankſagungstag vor, der bei den Le— 
ſern ſchon vorüber ſein wird, wenn ſie dieſe 
Nummer erhalten. 

— Dankſagungstag zu feiern iſt eine gu— 
te Sache und das Danken eine Pflicht der 
Chriſten. Aber wie dem Herrn nur jene 
Opfer der Israeliten angenehm waren, die 
in Aufrichtigkeit des Herzens und im Ein— 
klang mit den Bedingungen der Gebote 
Gottes gebracht wurden, jo ſieht er auch 
heute mehr auf der Danfenden Herzens— 
jtellung al3 auf die äußere Feier. 

— In Rußland wurde früher alljährlid) 
das Krönungsfeſt des Zaren oder Kaiſers 
gefeiert und dabei großer Aufwand gemacht 
und allgemein auch viel jtarfes Getränfe 
getrunfen. Ein Mann, der dem Trumfe 
nicht buldigte und vieles, was bei ſolchen 
Seiten vorfam, nicht gut hieß, wurde bei ei 
ner ſolchen Gelegenheit aufgefordert, doc) 
auch) zur Ehre des Zaren „eins“ zu trinken. 
Er antwortete, dat er nicht einjehen könne, 
wie der Zar dadurch geehret würde, wenn 
er fich gleich ihnen durch Den Genuß itarfer 
Getränfe entwürdige. Viele Leute lafjen es 
aber völlig außer act, daß Gott danken 
und der Luſt des Fleiſches zu folgen zwei 
ganz entgegengeiegte Dinge jind. 

— Es iſt eine gute Sitte, am Dankſa 
gungstage in den Kirchen zufammen zu 
fommen und dem Herrn für alle von ihm 
empfangenen Gaben zu danken. Wir haben 
tatfächlich viel Urſache hierzu, hat der Herr 
uns doc) in diejer trübjeligen Zeit erhalten 
und manchesmal die ſich über unſerm 
Haupt fammelnden Wolfen zeritreut. So- 
gar iſt der Friede vor der Tür und die Waf 
fen ruben, was wir jo jehnfüchtig gewünscht 
und um was wir fo ernitlich gebetet haben, 
wiewohl wir faum zu hoffen wagten, dab 
Die Erfüllung unierer Wünſche und die Er- 
börung unjere Gebete jo nahe fein fönnte. 
Auch in der Zeit der jchredlichen Tätigkeit 
der Influenza bat Gottes Güte iiber uns 
gewacht, hat bewahrt oder durcdhgeholfen in 
Trübſal Troit gewährt und im Zagen er: 
mutigt. Wir werden Urſache dankbar zu 
fein finden, wenn wir gelernt haben, auf 
die Wege Gottes zu achten. 





— 63 iit faum faßbar, mit welcher 
Schnelligkeit ji eine Mranfheit wie die 
gegenwärtige Sinfluenza über eine weite 
Länderitrede ausbreiten fann. Bor wenigen 
Wochen bie; es, die Staaten in der Nähe 
der atlantiichen Küſte würden hauptſächlich 
von ihr heimgeſucht, aber bald darauf kann— 
te man ſie nicht allein ſchon in den mittle 
ren Staaten, ſondern auch an der Küſte des 
Stillen Ozeans. Sie trat nicht überall gleich 
heftig auf, aber wohl in feinem größeren 
Kreiſe blieb fie unbefannt. In unferer Um— 
gebung glaubten die Merzte ſchon einmal, 
die Macht der Krankheit jei nebrochen, je 
doch mehrten ſich nach furzer Zeit die Fälle 
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von Neuerfranfung wieder in beunrubigen- 
der Weile, Es jcheint aber jomweit, als ob die 
Kranken jet weniger in Gefahr jtehen, im 
Gefolge der Krankheit das Qungenfieber 
zu befommen. Die Krankheit ift nicht mehr 
jo heftig und endet weniger häufig mit dem 
Tode des Patienten. In diefer Zeit haben 
wir wieder einmal bejtätigt gefunden, daß 
menschliche Kunſt, auch wenn e8 die ärztliche 
it, immer noch Grenzen bat, die zu über- 
ichreiten ihren kühnſten Vertretern nod) 
nicht gelungen ift. 





— Wir bringen heute einen Beitrag aus 
der Stadtmiffion in Los Angeles, Cal., 
bon Br. P. W. Penner. Er hat ganz redt, 
wenn er jchreibt: „Man vergibt freilich da- 
bei, daß e8 eine viel größere Ehre iit, wenn 
man das Sleine hilft aufbauen, als wenn 
man Schuld trägt, daß etwas Großes durch 
feinen Einfluß flein geworden ilt. "Daß ein 
Werk einen kleinen, unfcheinbaren Anfang 
nimmt, follte niemand abhalten, ji) daran 
zu beteiligen, wenn ihn ſonſt nichts abhält. 
Es iſt jehr oft der Fall, dab ein großarti- 
ger Anfang einen verhältnismäßig gerin- 
gern Fortichritt im Gefolge hat als ein un- 
icheinbarer Anfang. Der Grund davon iſt 
nicht allemal leicht zu entdeden, aber oft iſt 
e3 der Fall, dab bei dem großartigen An 
fang, gerade um des Großartigen willen, 
manches Alleine, das auch in das Werk hi 
nein gehört, überfehen wird, wodurd das 
Ganze zu leiden anfängt und unter Um- 
ftänden zu Grunde geht. Mag das Werk im 
Anfang auch nur Flein jein, wenn e8 nur 
gejund iſt und auf dem „Felſen“ gebaut 
wird. 





Die Miſſionsgeſchwiſter Hein in Mfri- 
fa bitten in ihrem Bericht, den wir heute 
bringen, um Briefe, und wir find ficher, 
dat fie ein Recht haben, von uns zu ermwar- 
ten, dab wir an fie und ihre Arbeit, die eine 
Arbeit des Herrn ilt, denfen und das Be- 
dürfnis der Gemeinschaft mit ihnen fühlen. 
Es jollte für uns alle ficher nicht ſchwer fein, 
ihr Bedürfnis in diefer Hinsicht zu befriedi- 
gen. Wenn fie, die dort jo ganz allein ſte— 
ben, neben ihrer Sauptarbeit, der Verkün— 
digung des Evangeliums, noch Zeit haben, 
bon Zeit zu Zeit Verichte über ihre Arbeit 
und Erfahrungen zu ſchreiben, dann ſollten 
wir alle zufammen doch jo viel Zeit haben, 
ihrem jehr berechtigten Verlangen entge- 
aenzufommen. Stellen wir uns einmal in 
ihre Lage und verſuchen wir uns borzuftel- 
len, wie uns zu Mute fein würde, wenn wir 
dort unter Eingebornen, die die Gefühle u. 
das Empfinden der Weihen nicht veritehen, 
unter der Laſt der Arbeit, dem Drud der 
Verhältniffe und in Tagen der Krankheit 
das Gefühl haben follten, als ob wir von 
allen Freunden und fogar von den Brüdern 
und Schweitern dem Geiste nad) verlaffen 
und vergeſſen wären, und dieſes Gefühl 
durch das dauernde Ausbleiben der Nad)- 
richten aus dem Seimatlande betätigt zu 
werden ſchiene. Wielleicht finden wir es 
dann der Mühe wert, zur Feder zu greifen 
und einige Zeilen als Zeichen der Freund— 
Ihaft und Liebe niederzufchreiben und hin 
zu fenden. 


4. Dezember 


— Während andere Leute aus der Er- 
fahrung gelernt haben, nicht zu große Hoff- 
nungen auf die ungewiſſe Zufunft zu jegen, 
ſcheint e8 manchmal, al3 ob gewiſſe Land— 
agenten es al3 ihr Vorrecht betrachten, bie 
rin eine Ausnahme zu machen. Ihr Stück 
Land iſt nicht allein immer gut, jondern e3 
ilt das „‚beite” und, wie fie behaupten, find 
Fehlernten auf demſelben ausgeichlofien. 
Es iſt zwar verjtändlich, daß ein Verfäufer 
jtet3 die guten Eigenschaften feiner Ware 
hervorhebt, aber es iſt nicht lobenswert, 
wenn er ütbertreibt oder Eigenichaften vor— 
ipiegelt, die feine Ware nicht hat. Doch find 
durchaus nicht alle Landagenten von diefer 
Art, wie e8 auch andererfeit3 Leute diefer 
Art gibt, die niemals etwas mit dem Lan— 
aeichäft zu tun hatten. Von diefen wird man 
es nicht jo inne, woran ſie leiden, weil ihr 
Beruf fie weniger an die Deffentlichkeit 
bringt, wie e8 mit den Zandagenten der 
Fall iſt. Vielleicht ſtiften fie auch nicht fo viel 
Unbeil an als jene, aber vorſichtig fein im 
Reden iſt uns allen gut und nützlich. 


Ans Mennonitischen Kreiſen. 


Salem, Oregon, den 18. November. Der 
alte Bater Bohn Gerber, der jett 76 Nahre 
alt iſt und fait alle feine Verwandten in 
Ohio bat, iſt in letter Zeit jehr kränklich. 
Er iſt gegenwärtig im Salem Mennoniti 
ihen Diakoniſſen Hospital in Salem, Dre. 
Er bat jich durch feine Teilnahme am Auf 
bau dieſer Anftalt jehr beliebt gemacht in 
derjelben und wird von allen Schweitern 
und Pflegerinnen in derjelben furziveg nur 
„Großvater“ genannt. Das Gedächtnis des 
Gerechten bleibt im Segen. 3. B. Wedel. 
(Wir danken berzlich für Einfendung der 
beiden Abonnements. Ed.) 





Moundridge, Kanſas, den 18. November. 
Wir find jekt ſomehr bald wieder alle her- 
geitellt in unferer Familie. Die Geſchwiſter 
finder find noch franf, etliche aber am Bei 
fern. Jetzt iſt ſchönes Wetter. Nachts iſt et 
was Froft. Der Weizen wächit ſehr, iit qute 
Viehmweide. — Indem der Brief nicht aleich 
abgeſchickt wurde, fann ich noch berichten, 
dab e8 Freitag, den 22. November dunkel, 
falt, etwas Schnee und Froſt war. A. U. 
Regier. (Die Beitellung erhalten. Wird 
beforgt werden. €.) 





Moundridge, Kanfas, den 18. November. 
Zuvor einen Gruß der Liebe an alle. In— 
dem geitern, Sonntag, den 17. November, 
Hochzeit war — die Schwägerin Dietrich 
Peters mit Witwer H. K. Janzen von Hy— 
dro, R. 2, Bor 46 A. Oflahoma, — Mitt- 
woch den 20. Ausruf war und Freitag e8 
der neuen Heimat zu gebt, jo können es 
fih die Freunde merfen, ibre und feine 
Adreſſe. A. A. Regier. 


Cherry Ridge, Montana, den 18. No- 


bember. Einen berzliden Grub an Ber 
wandte und Bekannte. Nur jchade, dab die 
Rundihau in Canada nicht geleien wird. 
(Soviel wir wiſſen, wird fie dort gelefen. 
Vielleicht in einigen Gegenden ausnahm3- 
weile nidt. Ed.) Der erjehnte Friede 
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icheint näher zu rüden und wir möchten 
bitten, daß er am Ruder bleibt. Bon Krank— 
heit hört man öfter; aber in unferer Nad)- 
barichaft ift noch feiner frank. Die Ernte 
war bier diefes Jahr wieder jehr Klein: 
aber es jcheint jo, es iſt für uns gejorgt; 
denn wir werden nod) ganz gut fertig wer— 
den. Hier wird jett no Flachs gedroſchen. 
Weil das Futter hier fnapp iſt, wird viel 
Rindvieh verfauft. Was macht Ihr, Ihr 
Lieben in California? Bon unſerm Peter 
in Camp befommen wir jede Woche Nach 
richt. Zur Neife, ſchicke ich einen Dollar. 
Grub von Peter und Katharina Penner. 
(Danke, wir haben das Reijegeld erhalten. 
Ed.) 





Korn, Oklahoma, den 21. November. 
Werte Freunde und Leſer der Rundſchau! 
Das Jahr 1918 iſt bald in der Bergangen- 
beit. Somit gebe ich hier wieder ein Lebens— 
zeichen. Der Herr hat uns in diefem Jahr 
auch wieder jehr gejegnet; ung ijt viel Gna- 
de zuteil geworden. Wir find nach unjerer 
Art meiitenteil3 gejund. Wohl bringt das 
Alter mandes zum Vorſchein, au im 
Leiden. Doc der liebe Heiland hat ums 
Kraft gegeben zu tragen. Ihm jei viel 
Danf dafür. Unlängit, als ich in Gottes 
Wort las: „Und er jtäupt einen jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt, „Ebr. 12, 6, freu- 
te ih mich, ein Sohn in der Familie Got- 
tes zu fein, den er in Zucht genommen bat. 
Mir fommt die Zeit in dieiem Jahr jehr 
furz vor, und doch iſt manches gefommen, 
was und ungewohnt war (des Krieges we 
gen), und doc) hat der Herr uns auch hierin 
geholfen und bewahrt. Wir alle jind ſehr 
aufmerjam gemacht worden auf das Kom— 
men des Herrn. Wie bald er fommen wird, 
weiß; ich nicht, doch eins wei ih, nämlich 
was der Herr Jeſus jagt zu mir und uns 
allen, Matth. 24, 44: „Darum feid auch 
ihr bereit, denn des Menſchen Sohn fommt 
zu der Stunde, da ihr e8 nicht meinet.” 
Und 25, 13: „Darum wadet; denn ihr 
wiffet weder Tag noch Stunde, wann 
des Menſchen Sohn fommt.” Der Herr ge 
be uns allen, daß wir bereit und wachend 
möchten feien. Dann werden wir mitgeben. 
Im Srdiichen hat der Serr ung fo viel gege 
ben in der Ernte, daß wir wieder außrei- 
chen. Wie dunfel e8 uns auch des Futters 
wegen jchien, fo bat der Serr e8 doch ge 
fegnet, dab es ausgereicht bat. Das Vieh 
bat jehr gute Weide, der Weizen iſt auf 
Stellen groß, fait zu groß. — Wünſche al- 
len Freunden und Leſern fröhliche Weih 
nachten und gelegnetes neues Nahr. 


Jacob Funf. 


Midland, Michigan. Influenza und 
ſchwarze Diphbteria fordern ſchrecklich viel 
Dpfer auch in dieſer Stadt. Der Reiter auf 
„den fablen Pferd” Täht feine Spuren 
überall. Much der Geſetzloſe wird mehr of 
fenbar; e8 wird bald binwegaetan, was es 
aufhält. Es fchreitet mit Reiſenſchritten vo 
ran, — und doch feine Aussicht auf Buße; 
nur Spott und Hohngelächter, wenn man 
jemanden aufmerfiam madt. Die Gerichte 
Sottes Haufen fih. Wir aber wiſſen, daß 
ſich unſere Erlöjung nabet. Der Herr wolle 
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uns Kraft und Stärfe verleihen, allem zu 
wideritehen. Dieſes wolle aller unfer Flehen 
jein! Briderlich grühßend, John Kaweck. 


Qubbod, Teras, den 21. November. 
Gruß zuvor dem lieben Editor!-Ich laſſe 
Dich wiſſen, daß wir in unſerer Umgebung 
geſund ſind, außer meiner Frau, die nicht 
geſund iſt. Aber ſie iſt ſchon alt, was es er— 
klärt. Die Ernte war befriedigend. Das 
Wetter iſt angenehm, etwas trocken, doch 
gute Weide. Iſaak Warkentin. (Danke für 
die Erneuerung des Abonnements. Ed.“ 


Alſen, N. Dakota, den 21. November 
Das Wetter iſt hier bisweilen ſchon winter 
lich. Die Wege ſind ſchlecht. Auch herrſcht 
die ſogenannte Flu ziemlich. Auch Schrei— 
ber dieſes iſt von ihr nicht verſchont geblie— 
ben. Wir ſind aber wieder geſund. Grü 
ßend, J. B. Peters. (Die Zahlung für bei 
de Rundſchau erhalten. Danke ſehr. Ed.) 


Adreßveränderungen. 


x. H. Görtzen, Hooker, Oklahoma, fer- 
ner: Laird, Saskatchewan. 


Corn. J. Dyck, Haskett, Manitoba, fer 
ner: Winkler, Manitoba. 


Todesanzeige. 


Steinbach, Manitoba. Es hat dem lie 
ben Gott gefallen, den lieben Freund Jakob 
W. Neimer, Steinbach, Manitoba, aus der 
Welt in fein bimmliiches Freudenreich zu 
rufen, wo Freude die Fülle fein wird. 

Er batte in Steinbadh einen Warenla- 
den und war beliebt bei feiner Umgebung 
und batte viel Freunde und Bekannte. Er 
iſt geitorben vom 15. auf den 16. November 
1918 des Nachts. 

Dielen Monat iſt ihnen noch während jei 
nes Lebens ein Kind geboren worden. 


Jeſus iſt fiir mich geitorben 

Und fein Tod iſt mein Gewinn. 

Er hat mir das Seil erworben, 

Drum fahr’ ich mit Freuden bin, 

Hier aus diefem Weltgetiimmel 

In des großen Gottes Simmeel, 

Da ich werde allezeit 

Schen die Dreieinigfeit. 

Da wird fein das Frreudenleben, 

Da viel tauſend Seelen ſchon 

Sind mit Simmeldglanz umgeben, 

Dienen Gott vor feinem Thron. 

Da die Serapbinen prangen 

Und das bobe Lied anfangen: 

Heilig, beilig, beilig heißt 

Gott, der Vater, Sohn und eilt. 
Der liebe Gott ſei uns gnädig! 

Peter BR. Friefen. 


Das aröhte Antereffe, welches ein Menſch 
begen fann, iſt das Wohlergehen feiner 
eignen Seele zu fuchen. 










Million. 


Mokwoa, via Nebba, Nigeria, W. Afri- ” 
fa, den 1. Oftober 1918. Werte Lejer der 
Rundihau! Einen Gruß zuvor mit 1 Nob. 
3, 1 und ferner. Wunderbar ſchön kann 
Sobannes bier die Liebe Gottes fchildern, 
wenn er jagt: „Sehet, welch eine Liebe hat 
uns der Vater erzeiget, dab wir jollen Got- © 
tes Kinder heihen ufw. O wie wunderbar, 
daß der Herr uns fo geliebt hat. Noch ehe © 
wir geboren waren, dachte Er an ung. AB 7 
wir noch nichts von ihm wiſſen wollten, 
dann bat Er uns gerufen und gelodt. Er 
bat uns unfern verlornen Zuſtand aezeigf 
aber auch Seine belfende Sand. Sollten 
wir, die wir fo teuer erlöft find, nicht auch 
alles dran wenden, um es denen zu jagen, 
die noch in Finjternis und Schatten des To- 
des ſitzen? Laßt ung vereint arbeiten und 
die Liebe Nefu hoch heben denen gegenüber, 
die die Freundlichkeit Gottes noch nicht ge 
ſchmeckt haben. Jeſus iſt für alle Men- 
ichen geftorben, aber e8 find noch Taufende 
und abermal Taufende die noch nichts von 
dem Heilsweg wiffen. Dieſe Heiden haben 
ein Geſetz in ihrem Herzen, das ihnen jagt, 
dab fie Sünder find. Sie willen, dat Lür- 
gen, Stehlen und Umbringen Sünde it 
und doch tun fie e8, denn fie willen nicht, 
wie dabom [o8 zu fommen. Darum Takt 
uns eilen mit der Botihaft vom Kreuz 
damit wir mwenigitens jchuldlos find am 
Blut der Heiden, wenn Sefus fommt. Es 
wird nicht mehr lang währen, dann iſt die 
Gelegenheit vorbei und wir als Kinder 
Sottes müſſen vor dem Herrn erſcheinen 
und Rechnung ablegen von unferm Lehen. 
ob wir haben treu gewuchert mit dem da 
der Serr uns anvertraut bat. Lieber Le— 
fer, wer immer du biſt, haft du ſchon dein 
Teil getan, dab der Befehl Jeſu ausgeridh- 
tet und das Evangelium in alle Welt aetra- 
gen werde? Oder biit du noch ein Schuld» 
ner? Wollen uns alle aegen Gott jtellen 
und prüfen, ob wir nod Schuldner find, 
und dann wollen e8 fo machen wie Jeſus 
ſagt: „Was du tuft, das tue bald!” (Judas, 
dem dieſe Worte galten, entichied fich gegen 
den Serrn; follte e8 heute auch ſolche ge— 
ben? €.) 


Liebe Geſchwiſter, ſchon längſt hätten wir 
ichreiben follen, aber der vielen Arbeit me- 
nen ift e8 nicht geworden. Wir find ſchon 
wieder, Gott ſei Dank, ſchön aefund wofür 
wir befomder 8 dankbar fühlen. Denn 
in dieſem tropiichen Alima, wo die Sonne 
fo heiß iſt und alles fo anders als daheint, 
da iſt ei eine arohe Gnade wenn wir geſund 
iind. Mein lieber Franz bat vor zwei Wo— 
chen wieder ſehr Fieber gehabt. Erit ein- 
mal. u. al® wir meinten, dah das Schlimm- 
ite iiber war, befam er noch einen Anfall. 
Dieſes machte ibn jehr ſchwach, und er it 
mehrere Taae im Bett geweien, welches 
nicht Teicht ift, wenn e8 fo heiß ift und bie 
Arbeit iiber all wartet. Doc jekt ift er 
wieder auf und herum und nimmt jeden 
Tag zu an Rraft. In ſolchen Taaen Fiih- 
len wir uns beionders danfbar für den Salt 
am Herrn. Na, wir wiſſen, was es meint, 
in allem dem Herrn vertrauen. Sollten 
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wir uns auf Menichen verlafjen, dann wä— 
ten wir verlaffen, doch der Herr iſt eine 


= Feite in der Zeit der Not und fennet die, 


fo auf Ihn trauen. 

Während mein I. Franz franf war, traf 
es ji, dab Bruder Bannabeder von Shon- 
ga uns bejuchte, welches eine große Hilfe 
für uns war. Weil es gerade auf den Sonn 
tag traf, jo übernahm er jich die Verfamm 
lungen, wozu ich bejonders froh war, denn 
es wäre doc) beinahe etwas jchiwer für mich 
geweſen, dreimal an einen Tage zu reden. 
So jehen wir immer Gottes väterliche Für 
forge für Seine Kinder. Wir wollen Ihm 
auch für die Zukunft vertrauen. Wenn wir 
mit unfern natürlihen Augen in die Zu- 
kunft ſchauen dann fieht e8 uns dunfel aber 
ſchauen wir im Glauben und im Vertrauen 
auf Gott dann haben wir wieder Mut. Wir 
hatten ja geplant, im kommenden Frühjahr 
beimzufommen, weil unſer dreijähriger 
Termin dann um ilt und wir uns ſchon 
ziemlich angegriffen fühlen, aber jest iſt 
ein Geie in Kraft getreten, dab feine 
Schweſtern reifen dürfen auf Schiffen die 
weniger als 16 Knoten die Stunde fahren, 
und bier find nit Schiffe die jo ſchnell 
fahren. Alſo meint e8 für uns „Sierblei 
ben bis der Krieg über iſt oder bis der 
Serr einen andern Weg für ums öffnet.” 
Vielleicht fommt unser lieber Jeſus auch 
bald und dann geben wir beim um auf ewig 
bei ihm zu fein. Wird das nicht herrlich 
fein? O möchte der Herr ums helfen allezeit 
bereit zu fein und daß wir möchten wirfen 
weil es Tag ilt, auf daß wir Ihm fönnen 
Seelen entgegen bringen! 


Wir find fonit frob und mutig in der 
Arbeit, nur wollen ſich mitunter Sorgen 
auftürmen wegen der Zufunft, doch wir 
wollen nur fiir heute forgen und das Mor- 
gen dem Herrn überlaffen. Weil wir för 
perlich ziemlich angegriffen fühlen fo übt es 
auch einen fonderbaren Eindrud auf den 
Geiſt aus. Wir fühlen geiitlich mitunter fo 
milde und matt, als ob die Seele fein Le 
ben mehr hat. Es verlangt uns oft nad 
mehr Semeinihaft. Wir find bier ganz 
allein und befommen jelten einen weißen 
Mann zu ſehen. Können nie eine gewürzte 
Predigt hören, nie in einer Sonntagfchule 
fein, iwie ihr es fönnt. Und nie in die wö 
chentlichen ®ebetitunde geben, wie ihr es 
daheim tut. Hoffentlich verfaumt niemand 
bon den I. Leſern, die Gebetitunde zu befu- 
ben. Beſonders ihr jungen Geichwiltern 
denkt nicht, ihr könnt daheim beten. Das 
gemeinſame Gebet macht ftarf und es iſt be- 
fonders notwendig in diefer Zeit, daß wir 
alle wachen und beten, denn unfer Glaube 
wird zur gewiſſen Zeit geprüft werden. 
Lieber Leſer, wer immer dur bift, willſt du 
nicht jeden Tag ernitlich für die Arbeiter im 
Seidenlande beten? Der Serr wird es dir 
bergelten und die Arbeiter brauchen deine 
Gebete. Liebe Geſchwiſter, hört nicht auf 
für uns zu beten denn die Macht der Fin— 
fternis iſt jo aroß, dat es uns oft an Kraft 
fehlt. Denkt nicht daß die Geſchwiſter im 
Seidenlande jchon fo heilig und gottgeweiht 
find, dal fie eurer Fürbitte nicht bedürfen. 
Wir find aus eurer Mitte genommen und 
baben auch mit dem Fürften der Finiternis 
zu kämpfen. Wir find abhängig von euren 
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Sebeten. Wir fühlen immer dankbar, wenn 
wir Gaben befommen ober wenn wir einen 
Brief befommen von einem Br. oder 
Schweſter, und fie jagen, dab fie täglich 
für uns beten, das hebt und jtärft uns und 
wir haben wieder neuen Mut boranzuge- 
ben. Wir hoffen, daß die drode Zeit etwas 
vorüber iſt wenn die I. Leſer diejer leſen 
werden, und dann haben die meilten wieder 
mehr Zeit Briefe zu jchreiben. Ihr I. Ge 
ſchwiſter und befonders ihr jungen, wenn 
ihr an den langen Winterabenden micht 
wißt, wie die Zeit zuzubringen, wenn ihr 
nicht könnt ausgeben, dann denft daran, 
dab wir auch nicht ausgehen fünnen zur 
Verſammlung oder Nugendverein, und fett 
euch Hin und Schreibt uns einen Brief. Er 
braucht nicht lang zu fein; aber einige Auf- 
munterungs-®riefe würden uns jehr viel 
wert fein und der Herr würde es euch loh— 
nen, 

Nun ih muß zum Schluß eilen denn der 
Bericht wird diesmal zu lang. Wir finden 
geitern Abend wieder mit den Abenditun 
den in der Stadt an, die wir hatten müfjen 
auf zwei Wochen miederlegen. Am Sonn 
tag werden die Verfammlungen nur ſchwach 
befucht; denn viele von denen, die früher 
zur Kirche famen, geben jet in die Mo 
icheen und beten zu Mohammed. Die 
Frauenverſammlunch wird ziemlich gut be 
ſucht, und es iſt eine Freude, unter den 
rauen zu arbeiten. Dieje Arbeit bringt 
Segen, darum möchten die Schweitern, die 
den Ruf des Herrn fühlen berzufommen, 
nur getroft fommen. Der Herr wird euch 
jegnen. 

Zum Schluß wünſchen wir allen I. Ge 
ſchwiſtern und Leſern Gottes reihen Se 
gen. Es wäre vielleicht ſchon nicht zu früh, 
euch allen „Fröhliche Weihnachten” und 
„Sejegnetes Neujahr” zu wünſchen. 

Uns und dieje Arbeit eurer Fürbitte an 
embfeblend, verbleiben wir eure geringen 
Arbeiter im Weinberge des Herrn, 

Agnes und F. € Hein. 


Einiges aus Los Angeles, Cal. 


Werte Leſer! 

Aus der Los Angeles Miſſion ſind im 
Laufe der Zeit einige Broſamen in den 
Spalten erſchienen, dieſe wenige Zeilen 
ſollen nur als eine Ergänzung dienen. Auch 
von hier muß geſagt ſein, daß viel mehr 
in den Blättern erſcheinen ſolle, aber was 
ſoll die Entſchuldigung ſein? Beſſer man 
giebt keine, die Leute glauben ſie am Ende 
doch nicht, nicht wahr? 

Seiner Zeit exiſtierte in Californien der 
Brauch, daß die meiſten Wohnhäuſer in den 
Städten ſollten einen Turm haben, damals 
ſahe man auf die Höhe der Gebäude, ge— 
genwärtig hat ſich das geändert; ſowieda 
mals die Höhe in Betracht kam, ſo kommt 
nun das Niedrige in den Plan. Die De— 
mut im Geiſt wird damit aber keineswegs 
verſtanden. Unſer Miſſionshaus vor 37 
Jahren wurde als ein Wohnhaus errichtet, 
und zwar mit einem Turm. Dieſes erwies 
ſich als unpraktiſch, und das Gebäude war 
teilweiſe baufällig; ſomit wurde ein Durch— 
bau geplant. Wie gewöhnlich, ſo auch hier: 
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Mehrere Zuſtände wirken zuſammen, um 
eine Sache zum Erfolge zu bringen. Bru— 
der F. J. Iſaak von Woodlake, Cal., erbot 
ſich, ſeine Dienſte für dieſen Umbau in den 
Riß zu ſtellen. Er und Br. H. D. Voth, 
der andere Miſſionsarbeiter hierſelbſt, fin— 
gen damit im Juli an und vollbrachten es 
nach anjtrengender Arbeit. Hiermit möchte 
Br. Iſaak für diefe Opferwilligfeit einen 
nohmaligen berzlihen Danf zugerufen 
iverden. Gott vergelte dafür. 

Bei der Miffion jollte immerhin einer 
von den Arbeitern wohnen, um nad) dem 
Rechten zu jehen, wenn Leute fommen. Bei 
diefer Veränderung wurde auch dieſes im 
Auge gehalten. Der verunftaltende Turm 
wurde entfernt und die nötigen Verände 
rungen im zweiten Stockwerk vorgenom 
men. Nun haben die Sefchwiiter Both eine 
gut eingerichtete Wohnung, die anfangs 
September bezogen wurde. Die Wohnung 
fommt der Miffion überaus paffend in jeg 
licher Beziehung. 


Jährlich fommen eine Anzahl von unſern 
Geſchwiſtern für einige Zeit nach dem fon 
nigen (jet gerade dunflen) Ralifornien, 
fte befuchen dann auch Los Angeles, um 
die Sehensmwürdigfeiten in der Stadt und 
Umgegend zu ſehen. Da im obern Stod 
ein Baar Zimmer übrig blieben, jo wurden 
zwei Gaftzimmer für ſolche Reiſende ge 
plant, um ihnen in einer gewiſſen Weiſe 
entgegen zu fommen. Fir die Ausſtattung 
forgten die verfchiedenen Nähpereine. Ih— 
nen fei hiermit ein inniges „Vergelt's 
Gott“ zugerufen. Die Zimmer find nun 
fertig und auch bereit3 von Gäſten einge 
weiht. Mlio, wer fich in 2o8 Angeles einige 
Tage aufbalten will, der bitte, mache ſich 
dort daheim; von bier fann man alle Plä 
te in der Stadt und der nächſten Umgegend 
leicht erreichen. Eine vorherige Anmeldung 
wäre in dem Fall fehr erwünscht. 


Der untere Stoc blieb unverändert, nur 
wurde das eleftrifche Licht eingerichtet. In 
der nebenstehenden Kirche haben unmöglich 
alle Sonntagichulflafien genügend Raum, 
fo werden die Kinderklaſſen bier abgehalten. 
Dann treten auch die wöchentlichen und mo 
natlihen Nähflaffen und Nähvereine zu- 
fammen. Erjtere werden von der Mitarbei- 
terin Schw. Ina Feighner, lettere von mei- 
ner I. ®attin unterhalten. Dazu befindet 
ſich bier noch die Office und eine Vorrat3 
fammer; in leßtere werden die Mleider und 
die Literatur zur Verteilung aufbewahrt. 
Br. Iſaak verfertigte auch 3 Tiſche und 5 
Bänke für den großeren Raum. An gewiſ— 
fen Feſtlichkeiten bleiben die Geſchwiſter 
für die Mittansmahlzeit bei der Million, 
wie am 28ten Juli, 15ten und 29ten Sept. 
Jedes Mal bat fich diefe Vorfehrung ſehr 
bequem eriviefen. Die Tiſche und Bänke Fön 
nen zufammengeflappt werden und auf die 
Seite geitellt, jo dah fie nıır wenig Raum 
einnehmen. 

Eine Sache blieb beim Roitenitberichlag 
unbeadhtet, nämlich das Anitreichen. Als 
die Veränderung ausgeführt war, dann 
wurde diefe Tatſache auffallender. Solche 
Arbeiten laufen befanntlich heutzutage ins 
Geld. Freunde haben bier auch Schön mitge 
holfen, aber doch bleibt ein Defizit von et- 
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wa $100. Bielleicht fühlt fi jemand für 
die Deckung diefer Schuld verpflichtet. Auf- 
fallend, wie der neue Anſtrich von Kirche 
und Miſſionshaus die Anficht jo viel verbej- 
ferte! 

Ungeftört durften die deutichen und eng- 
liſchen Verſammlungen fonntägli und in 
den Wochentagen abgehalten werden. Der 
Beſuch könnte ja beijer jein, aber dürften 
feinesweges enttäuſcht dreinichauen. Die 
Gemeinde wird fich bauen, auch vergrößern, 
wenn jeder nach Kräften mithilft. Einer 
und der andere denkt bei ſich: „Die Zahl iſt 
mir doch zu klein.“ Man vergißt freilich da 
bei, daß es eine viel größere Ehre iſt, wenn 
man das leine hilft aufbauen, al3 wenn 
man Schuld trägt, daß etwas Großes durch 
feinen Einfluß fein geworden iſt. Die 
Schar in Jeruſalem war gleichfalls Flein, 
aber in furzer Zeit wurde fie fait unendlich 
aroß. Andere wiederum haben fich in dieſer 
politiihen Unruhe geſcheut, Fund zu tum, 
dat fie Mennoniten find; Nifodemus beſaß 
auch Menſchenfurcht. Solche wollen bis heu 
te keineswegs abfterben. er hat viele Nach 
folger. Es iſt vielleicht dabei nicht jo groß 
die Schuld, wenn das Verlangen nad) dem 
richtigen Heil vorhanden Tiegt. 

Am 6ten Oft. durften wir die große 
freude erleben, den geweihten rufliichen 
Miſſionar Wm. Fetler in unferer Mitte zu 
haben. Wir durften eine aefalbte Predigt 
bören, auch machte er intereflante Mittei 
(ungen betreff3 der traurigen Zuſtände 
Rußlands. Unter anderem warb er ernitlich 
um Arbeiter, die willens find, fobald die po 
litiſchen Verhältniſſe mehr geordnet find, 
nach jenem Lande zu gehen, um das Evan- 
aelium dem unterdrüdten Volfe zu predi 
gen. Er bat bereit3 180 Zöglinge, die auf 
beſſere Zuftände warten. 

Das Torren Bibel Inſtitut bringt eine 
ihöne Anzahl junger Kräftezur Stadt. Die 
fe werden von der Anitalt in die verſchiede 
ne Kreiſe geſchickt um in der Reichsſache 
Uebung zu befommen. ®ir hatten mehrere 
Pläne gemadt, um uns recht viele zu rufen, 
die verichiedenen Zweige der Arbeit zu for 
dern. 

Bu gleicher Zeit erfuhr auch unſere 
Stadt den Beſuch der Spanijchen Anfluen 
za, am 11ten Oft. 6 Uhr abends wurden 
alle öffentliche VBerfammlungspläbe für un 
beitimmte Zeit geichloffen. Dieſes tat frei 
lich einen tiefen Riß in die Arbeit. Nun 
find bereits 6 Sonntage dahingegangen in 
denen feine Gottesdienſte abgehalten wur 
den. Wenn es nicht einen Rückſall giebt, 
dann follen für den 24ten d. M. wieder alle 
Kirchen offen fein. Ein großer Segenstag 
bat müſſen aufgeiehoben werden, nämlich 
der 17. Nov., wo Pr. D. Dyd follte als Di 
afon, und Br. 9. D. Voth ala Miffionsar 
beiter ordiniert werden. Voraussichtlich 
wurde der Tag bis in den Namrar 1919 
verfchoben, Morgens wurde e8 in den Bei 
tungen befannt gemadt, dab an jenem 
Abend alles follte geichloffen werden, nad 
mittags hörte man, wie fich zwei Damen in 
unierer Gegenwart beipraden, nod raid) 
die letzte Gelegenheit wahrzunehmen, die 
Picture-Shomw zu befuchen. In einer Nadı 
barftadt wurde die Quarantäne unlängft 
aufgehoben. Der erite Abend überfüllte die 
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Theater und Pictur-Schow Räume bis aufs 
äußerſte. Ohne weiteres Kommentar legt 
ſich die Sache jelber aus, wo das Verlangen 
der Menichheit troß der erniten Zeit Tiegt. 
Wie traurig muß der Allmächtige hinab 
ſchauen, wenn er fieht, dab fo wenige nad) 
Sott fragen. Wenn heute der Herr käme, 
wie wenige fönnten mit ihm eingehen; wie 
biele würden aber iiberbleiben, um durd) 
die groß Trübſal zu gehen von der ung die 
Schrift lehrt. Herr jende einen Heilshunger 
durch das ganze Land! 


Der erniten Fürbitte empfiehlt — mit 
ſamt den andern Arbeitern und der ganzen 
Arbeit 

Euer Mrbeiter, 
P. W. Penner. 
19. Nov. 1918. 
227 So. Ave. 20, 
203 Angeles, Calif. 





Günstiges Klima —Sichere Ernten 


bietet Zafe Charles, Louifiana. Für 
Viehzucht incl. Melferei genügt die Tatja 
ce, dal; wir hohe Preife für unfere Pro 
dukte erzielen, daß wir beitändig Futter 
ziehen, ſtets grünes Gras u. reichlich haben. 
Jap. Mlee u. Bermuda Gras vereinigt, ge 
ben reichlich Weide fiir zwei Stüd Vieh per 
A. fiir 8 Monate im Jahr. Wir produciren 
Schweinefleiih für24bis 34c. Unkoſten per 
Pfund. Wo Corn gut gedeiht, iſt der Preis 
des Landes beſtimmt hoch; ſeit wenigen 
Jahren haben wir bedeutende Erfolge im 
Cornbau erzielt. Warum: Lange Zeit zum 
pflanzen u. ernten. Zweitens: warmer 
Boden u. wohl verteilter Regenfall, drit 
tens: Eine beſſere Sorte Corn, in der Son— 
ne getrocknet iſt dasſelbe ſofort gut für den 
Export u. zwar ſchon viertens im Mug. und 
Sept., daber der Preis jo hoch. Fünftens 
iſt e8 ſehr profitabel; die Tatſache, daß wir 
nach der Cornernte auf demielben Lande 
noch Winterhafer und Kartoffeln zum Bei 
ipiel in demſelben Jahre bauen fönnen. 
Kir find dicht an den mächtiaen Häfen des 
Solfes und zugleich nur 30 St. Rahrt von 
Kaſ. City: Sicherlich ein feiner Marft da. 
Wir leiten viel im dem Gemüſeban und in 
der Obitzucht, u. in der Nähe vom New 
Orleans iit ein 7000 A. großer Orangen- 
arten, und ımiere Loniſiana Sweet 
Dranae iſt welthberiihmt. Petreffs Raten 
dorthin u. Ercurfionen bitte mir au ſchrei— 
ben. I. H. Penner, Newton, Kaſ. Bor 183. 





Kein Sünder it dir allzufern, 
Du rufit ihm anädia zu; 
Kommt er ımd ruft dich an, den Herrn, 
O, fo beanadigit du! 


Dur haft die Nermiten nie veradht’'t; 
So glaub ich denn aetroit, 
Du, Herr, biſt's der mich ſelig macht 
Ind der mich micht veritoßt. 


Ohne heilige Begierden fann niemand 
ein beiliges Zeben führen. 
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achten, alles weiß, fat und gleichjam ber- 
zeichnet. Es thut's aber dem Auge darin 
zubor, dab diejes nur bei Tage, jenes aud) 
bei Nacht fieht und alle Werfe der Fin- 
Iterniß in genauer Obadjt hält. Nun dünkt 
manchen die Sünde nur ein Stäublein zu 
jein, zuvörderſt, wenn er von falſchem 
Wahn, von Eigenliebe und Sicherheit ein- 
genommen ilt. 

Aber ad), mein Gott! Was fann ein jol- 
ches vermeintes Stäublein für Schmerzen 
und Angit im Gewiſſen verurſachen! Wie 
jticht es! Wie thränt es! Und da iſt feine 
Hülfe, du gnädiger Gott, als bei dir. Das 
Evangelium Jeſu Chriſti iſt die köſtliche 
Perle; die legſt du in unſer verletztes, be— 
trübtes Herz; die nimmt unſere Sünden 
und Sündenſchmerzen hinweg, und ſo fin— 
den wir Ruhe für unſere Seele und befom- 
men Luſt, dir mit fröhlichem Herzen zu 
dienen. 

Hilf, mein Gott, dab ich allezeit behut- 
jam und vorfichtig wandle und mich der 
Verlegung meines Gewiſſens durch deine 
Gnade hüte! 





„Wie ein Fallſtrick.“ 





Als der Michenregen des feuerfpeienden 
italienischen Berges Veſuv fih im Jahre 
79 über die Stadt Pompeji ergoß, da kam 
das Verderben jo plötzlich, dat alle Leute 
bei ihrer gewöhnlichen Beichäftigung über- 
raicht wurden. So bat man bei den Aus— 
grabungen einen Bäder gefunden, der eben 
den Teig in den Ofen geichoben hatte; aber 
er follte das fertige Brot nicht berauszie- 
ben. Das Fleiſch Fochte im Topfe, wurde 
aber nie gegeſſen; der Sklave ſaß an der 
Mühle und mahlte; der Gefangene ſaß in 
jeiner Zelle; der Neifende war in der Her— 
berge, der Geldiwechsler in feinem Contor. 
Aber feiner von ihnen ſah das Ergebniß ſei— 
ner Arbeit, feiner Anitrengungen und ſei 
ner Vemithungen. Der alübende Staub 
fiel über alle ber, die giftigen Dämpfe 
drangen Durch jeden Spalt ein, umd die 
fourige Lava ütberjchüttete Häufer und Be— 
wohner, Tempel und Anbeter, Werfitätten 
und Arbeiter und alles, was fie vorhatten. 


Leſer, jei bereit, wenn der Untergang 
auch itber uns fommt! Lak dich dann nicht 
be: der Sünde treffen. „Bon dem Tage 
ober und von der Stunde weiß niemand. 
"tween werden auf dem Felde fein; einer 
wird angenommen und der andere wird 
perlaffen werden. Zwo werden mablen auf 
der Mühle; eine wird angenommen und die 
andere wird verlafien werden. Darum wa— 
Set, denn ihr wiſſet nicht, weldhe Stunde 
eurer Serr fommen wird.” Meatth. 24, 36. 
10 ff. 


Sehr viel vom dem Webel in diefer Welt 
fommt von dem Mann ber, der einen Val 
fen in feinem Auge bat, und der verjudht, 
dem Bruder feinen Splitter zu zeigen. 


Wir müſſen aute Mugen haben, um das 
Gute zu ſehen, und gute Herzen, um e8 zu 
würdigen, wenn wir es fehen. 
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Zieht wie heißer 
Leinfamen-Umidlag. 


Heilt hartnädige alte Geſchwüre 
von Grund auf, 


Genau wie ein heißer Leinfamen-Um- 
ihlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt Diejelben von 
Grund auf. Es heilt diejelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Sal- 
ben und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug it, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil ſie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt ſie ſelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll— 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Gent. J. P. Allen 
Medicine Eo., Dept. Bl., St. Paul, Minn: 

Ira Davis, Alvery, Ter., jchreibt: „Ich 
hatte jeit Jahren ein chroniiches Geſchwür 
am Fuß, und die Nerzte jagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abge 
ihabt würden. Eine Schadtel von Al— 
len’s Ulcerine Salve 309g Snochenftüde 
und eine Menge Eiter heraus, und es 
heilte vollitändig.” 


1836 Lincoln Ave., M. Chicago, Ill 





Gegen Froſt. 


Naßkaltes Wetter ift oft dazu angetan, 
Froſt in Händen und Fühen, oft fogar in 
den Ohren zu erzeugen. Die Sade iſt 
zwar num nicht gefährlich, kann aber doch 
recht peinlich werden. Dazu fommt noch, 
daß der Froſt nicht jo ſchnell abzieht, wie er 
gefommen ift, und eines ſolchen Gaſtes 
pflegt man fich gerne zu erivehren. Daber 
möchte es nicht unzweckmäßig erfcheinen, 
bier einiges zu nennen, was man tun fann, 
um den Froſt zu verhüten. Was zunächſt 
die Urjache des Froſtes anbelangt, jo mag 
bier darauf bingeiwielen werden, dab nicht 
die Kälte allein, ſondern die Näſſe mit der 
Kälte Froftihäden erzeugt. Man vermeide 
daher, wenn man irgend fann, bei Kälte die 
Näſſe an den Händen, trage Sandichuhe bei 
faltem NRegenwetter, ziehe fie jofort aus, 
wenn fie durchnäßt find und hülle die Hän— 
de anders ein. Man trodne die Hände gut 
ab, wenn man fie gewaschen, reibe fie aber 
nicht jehr, wenn man ſchon Froſt darin hat, 
damit fich feine Wafferblafen bilden. Bei 
dem gewöhnlichen Abtrodnen bleiben die 
Sande noch bei blutarmen Menichen, die 
überhaupt leicht frieren, länger feucht. Das 
an den Händen noch befindliche Waffer muß 
berduniten, und befanntlich wird durch Ver 
dunstung Kälte erzeugt. E38 ift deswegen 
ganz gut, wenn man das Trodenwerden der 
Hände in einiger Entfernung vom warmen 
Dfen oder an einem warmen Gegenitande 
befördert. Man fette die Hände, wenn die 
Umstände es geitatten, mit Baumöl oder 
mit anderem tt ein; auch das Reiben mit 
warmen gefocdhten Kartoffeln macht die 
Hände jehr weih. Mit den Fühen made 


man es ebenfo. 


gegeben, 


Segen 


tes Mittel. 


angewendet, 
dem Erfrieren der 


Jedes Heft, 32 Seiten, enthält 12 folorierte Illuſtrationen, 
mehr Exemplaren, 


Preis in 


Bon dieſem beliebten 
biblischen Geſchichten 
und Bilderbuch iſt ſoeben 
eine neue Serie erſchie— 
nen. Die Größe dieſer 
Serie iſt 6x7% Zoll. 
Jedes Büchlein hat zwölf 
Hone farbige Bilder, 
die in jedem Falle eine 
volle Seite ausmachen. 
Die bibliichen Erzählun 
gen find in jehr einfacher 
Sprache gejchrieben und 
werden für Sinder von 
jechs bis acht Jahren von 
großem Intereſſe jein. 
Ein jedes Kind wird 
Freude am diejem Büch 
fein haben. Nedes Heft 
hat fteifen PBapier-Ein 
band mit einem farbigen 
Bild auf der Vorderſeite 


Die Titel dieſer Serie jind: 
Aus feinem Wort; drittes Heft, 


Lıuantitaten bon 
Ginzelne Eremplare 


oder 
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Bibelſtündchen für Die 


Serie No, 3. 





Serie No, 4. 


Erites 


Sein Werf; 


Heft, Bitten und Danfen; 
viertes Heft, 


4. Dezember 


Kleinen 


Etwas Neues und 
Originelles in biblischen 
Geſchichtenbüchern für 
kleine Leute. Jedes Büch 
lein iſt a in ſich 
jelbit, oder ſie können 
als Serie gebraucht 
werten. Sie eignen fich 
für Stinder von ſechs bis 
lieben Nabren. Größe 
5% bei 6% Boll. Die 
Titel jind 
Erſtes Heft: 

Schöpfer und Heiland. 
weites Heft: 

Beſch ützer und Führer. 
Drittes Heft: 

Gottes Haus und An 

betung. 
Viertes Heft: 

Prophet und König. 
feine Bapier Dede 
12c. 


.15 





zweites Heft 


Sein Wille, 


Preis in Ontantitäten von 6 oder mehr Eremplaren, 16. 


Einzelne Eremplare 


20e. 


Mennonite Publishing House, Scottdale, Pa. 


Froſtwunden 


Man waſche ſie häufig, 

wechsle dann die Strümpfe, ſorge aber hin 

terher ſogleich für genügende Bewegung. 
Nachſtehend ſeien noch einige Mittel an— 


den Froſt aus dem Gliedmaßen 
oder ſonſtigen Körperteilen zu vertreiben, 
che e8 offene Wunden gibt. 
dann ärztlidy behandelt werden.) 

it Rampferjalbe 
(Unguentum cambporatorium) ein fehr au 
Froitbeulen werden außerdem 
mit qutem Erfolge mit Betroleum behan- 


(Dieje müſſen 


Man itreicht dasſelbe auf und hält 


die Fühe etwa 10 Minuten an den warmen 


Bor beginn der falten Nahreszeit 


Füße 


iſt dieſes Verfahren geeignet, 
borzubeugen. 





Das Verfahren iſt etwas ſchmerzhaft, aber 
bon ſehr gutem, ficherem Erfolge. 
Teilen weißem Wachs, 


gleichen 


Bon — — — 
ra —— —* m Y SEHEN] 


und Terpentin focht man eine Salbe. 
derſelben beitreiche man abends ein 2 


wandläppchen und binde es 


rene Glied 


heilt jein wird. 
Alaun in vier Quarts 
und bade des Abends 
gehen die ſchmerzhaften Glieder 
acht Tage nacheinander in dieſer Flüffigfeit, 
jo warm man es erträgt. 
zu jtet3 dasselbe Waſſer. 
durch nicht nur die Schmerzen, fondern die 
Haut nimmt auch wieder ihre gefunde Far 


be an. 


Man Töie 














Aus 3 
Schmalz 


auf das erfro 
‚ welches nad) einigen Napa ge 
1 Pfund 
heißem Waffer auf 
vor dem Schlafen 
fiinf bis 


Man benüte da- 
Es vergehen da- 
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Sichere Geneiung durch das mwunder- 
für Kranke wirfende 


Gzanthematiichhe Heilmittel 
( au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu: 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon 
John Linden. * 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel 
Office und Nefidena: 3808 Profpert Ave 
S. €, 


Letter-Tramer 396 Cleveland, C 


Man bitte Sich vor Fälſchungen und foalſchen 
Anpretiungen 





Genen erfrorene Naien. 


1. Man ichabt trodene Kreide in Lein 
öl und macht aus beiden eine Salbe, die 
man auf Leinen jtreicht und öfters am Tage 
auflegt. Nach einigen Tagen ilt der Froit 
verihmwunden. — 2. Schmelze einen Teil 
Kolophonium, halb ſoviel Wachs und etwas 
PBaumöl in einem neuen indenen Topfe zur 
Salbe, die dann, auf altes Leinen geitri- 
chen, den Froſt auszieht. 


Wir follten nicht vorgeben, etwas zu 


fein, wovon wir wiljen, dab wir es nicht 
find. 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Familienkalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundidau, und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundihau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. ® 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Sugendireund 
und Familienfalender. 


Wer ſich aus biefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, ber wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewünfcdhten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundihau Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein fchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Scripture Tert” Wandfalender nad neuem Plan 
und jhöner ausgeführt als je. 


Der Scripiure Text Wandfalender für 
das Jahr 1919 ijt ein Kunſtwerk von au 
Berordentliher Schönheit. Der Entwurf 
des Umſchlags, in Farben und Gold, dar- 
jtellend die Auffindung des Kindes Mojes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un- 
mwiderjtehlih Nührendes, während Die 
zwölf Illuftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meiiterwerfe reli- 
giööſer Kunſt find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merfipruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsſchullektionen { 
ift der Bibel-Tert Kalender in der Tat — 
das ideale, moderne „Chriſtliche Jahr— — — | En 
buch.” Er follte die Wände eines jeden * — 

Heims im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Familienaltar in Ihrem Heim 























Der Wandfalender iſt nad einem neuen „Gravure““ Verfahren ge— 
druckt, wodurch eine ſehr ſchöne bildliche Darſtellung ermöglicht iſt. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents, 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $... für Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 


(Sowie auf Rundichau.) 
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14 
Waldbrände. 


Nach den neueiten Meldungen iit der 
durd) die furchtbaren Waldbrände in Min- 
nejota und Wisconfin angerichtete Schaden 
ein ganz ungeheurer. Zwiſchen 800 und 
1,000 Menichen büßten ihr Leben ein — die 
genaue Zahl wird wohl niemals feitzuitel- 
len fein; viele andere haben durch das 
Einathmen von Rauch und durd) das ftun- 
denlange Stehen in dem falten Waſſer von 
Seen und Teichen — häufig der einzige Zu- 
fluchtsplaß, welchen das Feuer nicht zu er 
reihen verinocdhte — für ihr ganzes Leben 
Schaden an ihrer Geſunhheit gelitten, blüt- 
bende Anfiedlungen find vernichtet und vie 
le Taufende obdachlos und heimathlos ge 
worden, rund fünfzehntaufend QDuadrat- 
meilen Foriten jind niedergebrannt, und 
der Solzbeitand iſt um 30 Millionen Dol 
lars beihädigt worden. 

Waldbrände in den nördlichen Staaten 
der Union find eine jedes Jahr mit folcher 
Regelmäßigkeit iwiederfehrende Erſchei 
nung, daß ihnen vom Publicum ſchon lange 
nicht mehr die Beachtung geſchenkt wird, die 
ſie verdienen, und die ihnen doch ſchon aus 
rein wirthſchaftlichen Gründen und bon 
dem Verluste an Menjchenleben ganz abie 
hend, aeichenft werden muß in einer Zeit, 
in der jede Cord Prennbolz, jeder Fuß 
Bauholz von höherem Werthe ift als je zu- 
vor. Die itaatlichen und die Bundesbehör- 
den haben freilich der Angelegenheit ſchon 
feit längerem ihre Mufmerfiamfeit zuge 
wendet und muitergiltige Einrichtungen 
zum Schuße unferer Wälder gegen Feuers— 
gefahr und zur wirffamiten Befämpfung 
bon Pränden, wenn ſolche doc ausbrechen, 
aeichaffen. Aber ihre Bemühung wird zum 
arößten Theile vereitelt, wenn das Publi— 
cum in feiner gewohnten Sorglofigfeit und 
Nachläſſigkeit fortfährt, achtlos noch bren- 
nende Streichhölschen fortzumerfen oder 
beim Weggehen ein angezündetes Feuer ru 
hia weiterbrennen zu laſſen, ſtatt e8 auszu 
löſchen. 


Erfahrungen eines Geiſtlichen. Paſtor 
Kohn Sturman von Hites, Pa— ſchreibt: 
„Forni's Alpenkräuter bat in dem Fall 
meiner Frau, und auch in meinem Fall, 
borzügliche Refultate erzielt. Meine Frau 
litt am Bruſtſchmerzen; fie fonnte nicht auf 
ihrer rechten Seite liegen; ibr wurde dann 
das Athmen fo ſchwer, daß fie fait erſtickte; 
dies iſt jebt alles verichwunden. Ich litt oft 
am Magen und an meinen Nieren ; ich fühle 
mich jetst ausgezeichnet und fann jede Spei- 
fe effen.“ Derartige Erfahrungen haben 
Forni's Alpenfräuter bei allen Volfsflaffen 
fo beliebt gemacht und ihm einen Plab im 
Medizinihranf von Taufenden von Fami 
lien erworben. Es iſt feine Apotheferme 
dizin. Wegen näberer Musfunft mende 
man fih an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 2501 Waſhington Blvd., Chicago, SI. 

Die „Soziale Frage” iſt nicht das Evan— 
aelium. Diefen Namen verdient nur die 
PBotichaft, welche die Vergebung der Sün 
den, die Gemeinschaft mit Gott und das 
ewige Leben anbietet. 
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Auch in der engliichen Sprache 
Preis einzeln 50c, portofrei. 
Das Dutzend $4.80 portofrei. 


Der Familien Kalender 


Herausgegeben vom Mennonitifchen Verlagshaus, Scottdale, Ba. 


‘Preis einzeln 
Ber Dubend 


Auf Einjendung des Betrags erfolgt freie Zuferdung. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 


Silty von 


Der veritorbene Profeſſor 
Bern war ein fleiiger Pibelforiher. Ob 
wohl als Juriſt, Siltorifer, Schriftiteller, 
Verfaſſer der Jahrbücher des Schweizer 
bundes und Oberrichter im Schweizer Mili 
tärgericht tätig, fand er dennoch Zeit, ſich 


mit der Bibel zu befaſſen. Als einer ſeiner 
Verwandten diesbezüglich gefragt wurde, 
antwortete er: „Er las die Bibel fo fleißig; 
da fie ganz in Stücke zerfiel. Mber bier 
iſt eine neue, welche er jpäter gebrauchte.“ 
Diefe „neue“, welche den Ehrenplat auf 


Chriſtlicher 
Abreißkalender für 1919 





zu haben. 
Fünf Exemplare für $2.25 portofrei. 


















Diejer Abreiß-Kalender 
dient al3 Erjaß für den 
mweitbverbreiteten und viel⸗ 
gelejenen Bremer Abreiß⸗ 
Stalender und begehrt Ein- 
laß als Zimmerſchmuck und 
Spender geiftlicher Erauif- 
fung. 


Der Salenderblod ent- 
hält, wie üblich, furze, fer- 
nige und friihe Betrach- 
tungen und Lieder, die 
ihon manden gläubigen 
Seelen eine geiftliche Er 
quickung geworden find. 

Die Rückwand bringt in 
aeichmadvolliter chromoli- 
tbographifcher Ausstattung 
das reizende Bild: 


„Die Geburt Jeſu zu 
Bethlehem.’ 

Wir bringen für jeden 
Tag eine furze Schriftbe- 
trachtung und eine hübjche 
Erzählung. 


m. me m 


‚10 
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Hiltys Schreibtiſch hatte, jah auch ſchon alt 
aus. VieleVerſe hatte er mit roter Tinte 
unterjtrichen und überall waren Anmer 
fungen. Seine Lieblingsbücher waren die 
Propheten. 

Es iſt ja erfreulich, dab auch Gelehrte 
Leute die Bibel achten und gern leſen, aber 
dadurch werden wir nicht feiter von der 
Echtheit derjelben als Gottes Wort über- 
führt, al3 wir durch die Schrift jelbit davon 
überzeugt find. 





Gott will haben, dab wir mit ehrlichen 
Herzen zu Ihm fommen. 


PER TER CR 























1918. 
Erzahlung 


Thamar, 
oder 
Die Zerftörung Jeruſalems. 


Fortſetzung. 

Thamar fuhr entſetzt zurück. 
ſter, Schweiter!” rief fie, 
bin?” 

„Wohin das Verhängnis mid 
will!” war die Antwort. 

Thamar barg ihr Angelicht in ihre Hän 
de und weinte bitterlid. 

„Was heulft du denn, einfaltiges Ding!“ 
fuhr Maria fort. „Wir find genug betro 
gen worden, laß uns nüchtern werden! 
Lab Dich von dem falfchen Propheten aus 
Nazareth nicht noch mehr am Narrenjeile 
hberumführen. Bilde dir doch nicht ein, daß 
feine fogenannten Weisſagungen ſich erfül 
len; Als unſer Vater vor acht: oder neum 
unddreißig Jahren in Nazareth Voriteber 
der Schule war, fam eines Sabbath3 diefer 
Sefus in die Synagoge, trat an das Pult 
und verlangte die heilige Schriften. Unſer 
Vater, der ihn wohl al3 den Sohn eines 
Zimmermanns in Nazareth, nicht aber feine 
Geſinnung fannte, reichte ihn die Rolle des 
Propheten Jeſaias. Da hatte der Gottes- 
älterer die Dreiitigfeit, eine Stelle des 
Propheten vorzulefen und vor der ganzen 
Verfammlung mit der größten Raltblütig 
feit zu erflären, diefe Weisfagung aebe 
heute vor ihrer aller Mugen in Erfüllung. 
Zuerst waren unser Vater und alle Ber- 
fammelten wie gelähmt und ftarr vor Er- 
ſtaunen über diefe unerhörte Vermeffenheit. 
Als er aber hierauf immer kecker wurde und 
fih als den Meſſias hinitellte, von dem 
nicht nur Jeſaias, fondern alle heiligen Se- 
ber, foaar Moſes, aeredet hätten, und 
drohte, daß fie alle ſterben und verderben 
müßten, wenn fie nicht glaubten, daß er e8 
fei, da wurde e8 ihnen denn doch zu arg. 
der Vater und viele andere mit ihm erarif- 
fen ihn im beiliaer Entrüſtung und riffen 
ihn hinaus, um ihn, wie einem ſolchen Got 
tesläfterer mebührt, von einem Felsab— 
bang binumter zu ftürzen. Allein auf eine 
unerflärliche Weile entaing der Zauberer 
aus ihren Sünden. Unſerm Pater fam 
die Seichichte fo unheimlich vor, daß er diefe 
Rolle des Propheten Jeſaias als Andenken 
daran lange Jahre forgfältig aufbewahrt 
hat. Diefe anmahende Behauptung des 
Verführers, dab die Vorausperfündiguna 
des Jeſaias in ihm vermwirflicht feien, ift 
feitdem fpurlos verflungen. Reiner unferer 
DOberiten hat davon etwas entdecken fönnen 
und fein Menſch alaubt es mehr, ein Be 
weis, wie bodenlos die Anſprüche diefes Ne 
fus find.” 

„Ich erinnere mich,” Tante die Fichtlich 
tief erreate Thamar, „daß der Pater vor 
langen Jahren auch zu mir einmal davon 
ſprach, aber damal3 ließ mich die Geichichte 
völlig gleichgültig. Doc jekt brenne ich 
vor Perlanaen, die Stelle des Propheten 
zu leſen. Wo bat der Pater diefen Ne 
ſaias?“ 

„Sch weiß nicht,“ war Die 


„Scive- 
„wo fommit du 


haben 


Antwort. 


Blennonitiſche Rundſchau 


„Aber du biſt und bleibſt doch eine Närrin.“ 

Hier trat der alte Amarja wankenden 
Schrittes in die Thür und bot den beiden 
Frauen einen Anblick, der ſie mit Schrecken 
erfüllte. Seine Kleider hatte er zerriſſen, 
die geringen Reite feines Haupthaars zer 
rauft, Aiche auf den Scheitel gejtreut, fein 
Angeſicht verhüllt und jo ging er einher, 
jammernd und wehflagend, als wollte ihm 
das Herz brechen. 

Thamar jprang ſogleich auf, ariff ihm 
mit aller Kraft, die der Sunger ihr nod) ge- 
laffen, ſtützend unter den Arm und führte 
ihn nad) einem Seffel, indem fie fragte: 
„Um Gotteswillen, Großvater, was iſt denn 
aeichehen ?“ 

Der Greis fonnte faum genug zu ſich 
jelber fommen, um zu antworten, „DO, O, 
o!“ jtöhnte er. „Wer es hören wird, dem 
werden die Ohren gellen. Gerechter Gott 
im Simmel, warum müſſen meine alten 
Augen dieſe Tage des Wehs und Nammers 
ſchauen!“ 

„Ei, ſo ſage uns doch, was iſt denn?“ 
drängte jetzt auch Maria ungeduldig. 

„Die Herrlichkeit von Israel iſt dahin!“ 
erklärte der Alte, es nur bruchſtückweiſe her 
vorbringend vor erneuten Ausbrüchen ſei 
nes tiefen Herzeleids. „Gott hat ſeinen 
Tempel verlaſſen. Der Herr iſt von Jeru— 
ſalem gewichen!“ 

„Du erſchreckſt uns!“ ſagte Thamar zit 
ternd. „Warum meinſt du denn das?“ 

„So hört denn das Entſetzliche!“ fuhr 
Amarja fort. „Das tägliche Opfer bat heu— 
te im Tempel aufgehört und das heilige 
Teuer ift auf dem Altar erloschen.“ 

Thamar ſtand ſprachlos da. Sie wußte 
nicht, Sollte fie wehflagen oder fich freuen, 
follte fie weinen oder laden. Denn wie 
ein leuchtender Blitzſtrahl zuckte diefe Pot- 
ſchaft durch die Nacht des Zweifels und 
Wirrſals in ihrem Geiſte. „Wie?“ fragte 
augenblicklich ihr Herz fich felbit: „iſt das 
nicht ein weiterer Beweis, dak Gott uns 
verworfen, weil wir feinen ®efalbten ver 
mworfen ?” 

Maria aber jagte mit eifiger Kälte: 
„Bott ift micht von uns gewichen, er war nie 
mit und.” 

„O meine Tochter!” ermahnte der Greis 
mit einer abwehrenden Geberde der Sand 
und bebender Simme, „läſtere den Heiligen 
in Israel nit!“ Dann verhülfte er fein 
Angeficht mit beiden Händen und fing an, 
bitterlicher zu weinen, als vorher. 

Jetzt aber zogen zwei andere Ankömm 
linge alle Aufmerfiamfeit auf fih. Es wa— 
ren die beiden Mägde Thamars, Zilla und 
Eva. Sie waren auf die Suche nad) Spei 
je ausgegangen, batten aber nicht3 gefun 
den, und jetzt war Zilla am Verſchmachten. 
Eva führte fie herein, halb Teitend, balb 
tragend, und Thamar eilte ſogleich hinzu 
und half ihre langjährige treue Sklavin 
vollends bereinbringen und auf das Ruhe 
bett niederlegen. Amarja lehnte fein Haupt 
betrübt gegen die Mand, fo tief in feinen 
Bchmerz verfunfen, daß er nicht ſah noch 
hörte, was um ihn ber vorging. Maria 
aber nahm Eva, die felber vor Sunger, An 
itrengung und Ohnmacht bin und ber wanf- 
te, mit barichen Worten vor und fchalt fie 
erbarmungslos aus, daß fie nichts zu effen 


Wafleriuht, Kropi 


IG Have eine ſichere Kur für Kropf oder diden Hals 
®oitre), ift abſolut barmlod. Auch in SHeraleiden, 


Baflerfuht, Berfettung, Nieren, Magen und Be 


berieiden, Hämorrhuiden, Gefhmwüre, Rheumatismus 
&czema und Frauentrantheiten, Icbreibe man um 
ivien Aratiichen 'hatb an: 
L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave. Chicago, Ill. 





gefunden hatte. Unterdeſſen kniete Tha- 
mar neben Zilla nieder, bettete ihr Haupt 
weicher und fühte fie auf die bleiche Stirn, 
tweinenden Auges, als läge nicht ihre Skla— 
bin, fondern eine liebe Schweiter bier am 
Sterben. 

„Liebe, gute Gebieterin! flüfterte die 
Verbungernde, deren Atem nur noch jehr 
ſchwach aus und ein ging, vergieb. deiner 
armen Magd, wo fie dir ungehorfam und 
untreu geweſen ift.“ 

„Ich vergebe dir alles von Herzen!“ 
ichluchzte die Sungfrau; „du bit meine 
treue Billa geweſen.“ 

„Hann ich auch zu Gott kommen?“ frag- 
te jene weiter. 

„ch hoffe es,“ jagte Thamar etwas zö— 
gernd; „ich alaube es. Aber wie, Zilla? 
Das iſt die große Frage. Bleibit du beim 
väterlichen Glauben, oder — oder denkſt du 
vielleiht —, daß der gefreuzigte Jeſus der 
Meſſias iſt?“ 

„Ich weiß nicht, was recht und wahr iſt,“ 
war die Antwort der einfältigen Magd. 
„Was foll ich glauben? Sage mir's. Du 
haſt mich noch nie bintergangen, was bu 
mir fagit, das it die Wahrheit, darauf will 
ich auch ſterben.“ 

Dieſe flehentlich gelispelten Worte fuh— 
ren Thamar wie ein Schwert durchs Herz. 
In diefen wenigen fchredlichen Mugenbliden 
follte fie, die doch felbit in jo peinlichen 
Zweifeln umher geworfen wurde, entichei- 
den, auf welchen Glauben ihre liebe Zilla 
aus der Welt fahren und vor ihren ewigen 
Richter treten folle. 

„O Zilla, Zilla!“ rief fie; „was foll ih 
dir Tagen? Schwebe ich doch felbit in mei- 
nem Glauben zwiichen Simmel und Erdel” 


Magen: Kranfe 


Warum leiden Sie no an IUnverdaulichkeit, 
faurem Magen, Nufitoßen, VW lähungen, Ma= 
nennafe und Mrämpfe, Sodbrennen, Herzflopfen. 
Kopfichmerzen und Perstopfung, menn doch die 
beriihmien 


Germania Manen Tobletten 


wunderbare Linderung und fidere Heilıma 
hringen in ſolchen Rällen. 


Herr M. del, Owensville Mo. fchreikt‘ 

„Ib mar felt vielen Anhren Maaenfrant und im 
Ie“ten Nahre wurde es fo fhlimm, dak Ich mit mebr 
arbeiten fonnte. Dir Bermaria Dianen Tabletten bar 
ben aber meine Mranfbeit acbeilt. Meine Radbarıı 
fin» aan eritaunt wenn fie mid miener out dem Kelde 
feb-n., denn alle Leute alauıhten Ih merde nit mebr 
tange leben.” 


Herr M. Mener 





Mana. fchreibt: 


Meine Mutter, melde jeht 80 Yabre alt it, ae 
brauchte dor einem Jahre die ®ermanin Tabletten, 
nathhem biele anbere Mittel feine Hilfe braten und 
fte wurhe dadurch achellt don Ibrem Maoenleihen.” 


Preis per Schachtel nur 30 Eent, ober 4 
Schachteln 81.00. Bu beziehen durch den Im-+ 
porter: M. Panhis, Arr'M. 12, Franfton, Mhin 

Leute in Eanada können diefe Medicin hezie- 
ben bei AM. ®. Mlaflen, Bor 182, Sam. Eat 
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Mennonitifche Aundſchau 


4. Dezember 1918. 


Zur Aufklaerung 


Das menjchliche Leben ſpielt ſich nicht mechaniſch ab, jondern fteht unter Kontrolle — der — Lebenskräfte — d. i. nicht der Ner- 
venbahnen jelber, fondern der daran geleiteten Kraft, nad) allen Te ilen des Körpers, u. d. Organe machen e8 aus. 


Das Herz wird dv. d. Kräften betrieben, desgleichen das Zirfulieren des Blutes. 


zwiſchen Blut u. Nerv erfolgt die Ummandlung der Stoffe, und Austauſch der Kräfte. 


rung, iſt die Kraft verringert, jeßt fi) die Zirkulation herab. 


Das Blut jelber ift der Träger unjeres Lebens, 
Iſt das Blut entmiſcht, jtört es die Ernäh— 
Störungen der Organe, wie Magen, Galle, Leber, Milz, Nieren, Blaſe, 


Darın, Zungen, Kopf, ufw. find die eriten Anzeichen des Mangels fontrollierender Kraft; es fann die Umwandlung nicht zweckmäßig 


erfolgen. 


Kraft, u. Stoff verlieren die Ordnung. 


Will man nur das Symptom, Schmerz etc., befeitigen, ohne die Betriebsfraft zu regulieren, mag nur borübergehender Erfolg, 


oder chroniiches Leiden das Reſultat jein. 


wie ihn die glücklichen Beſitzer nennen, er iſt gleicher Art der Leben Sgejete. 


Dauernde Verfolgung in diefem Irrtum, muß den Organismus als Opfer fordern. 
Wirflihe Heilung heißt, die Eigenfraft des Blutes u. Nerven, und damit den ganzen Organismus zu heben. 
Blut liegt das richtige und wahre Heiljerum. 


Nur im eigenen 


Kein Organ ilt außer Verbindung mit dem anderen, jedes muß feinen Zwed fürs Ganze 
erfüllen. Daher ſteht Feine fogenannte Krankheit außer dem Rahmen der menſchlichen Natur, alles liegt —in Uns nnd an Ins — 
felber. Weberlieferter — Irrtum — verfchleierte die Wahrheit. Nur der gute Wille zu logiſchem Denken ebnet die Bahn. 


Sabrelanges Forichen, Beobachten, Denken brachten das erjtflaffige Werk, den Eleftro-NRegenerator, die Kraftquelle, 


Der 


Eleftro Regenerator — ſchafft Ordnung im Kör— 


perhaushalt, reguliert die Zirkulation, gibt neue Kraft, entfernt geitaute Säuren, Acids etc., die Schmerzen, Rheumatics, etc. etc. 
bringen, zeitigt Schweiß, u. andere heilende Vorgänge, verhütet fehl echtes Blut, und die Gefahr von Anſteckungen ufw., er heilt, verhin- 


dert Krankheit u. Verfall. 


— Enttänichte Heilungſuchende — beichrieben ihr Leiden, u. 


SU. Bankbldg. 
Information frei. 


Sie Stand in ſchmerzlicher Bewegung auf, 
aing mehrmals händeringend bin und ber 
und ftöhnte: „DO Gott, hab’ Erbarmen mit 
mir, der armen, armen Simderin! ®ieb 
mir Licht — Licht — Licht!” Dann Fniete 
fie wieder neben die abgezehrte, hohläugige 
Dienerin bin und fagte in einem Tone, der 
verriet, unter welchen Kämpfen fich jedes 
Wort aus ihrem Innern losrang: „Billa, 
meine Zilla! fannit du, — fo verlah dich — 
auf — auf — Jeſus!“ Sie barg ihr blafjes 
Angeiiht im Kopfkiſſen neben Zillas 
Saupte. 


Zilla bauchte mit einem leiſen Drud der 
Sand, die in der Rechten Thamars Tag: 
„sch will es thun; lebe wohl!“ 

Die Krämpfe fekten ein, die Belinnung 
ſchwand und nad) furzer Zeit hatte die Ver 
ichmachtete ihren Geiſt in die Hände ihres 
Schöpfers zurüdgegeben. 

Set aber fielen allerlei Gedanken der 
Selbitanflane wie ein Schwarin bon Hor 
niffen über Thamars Seele her. „Habe ich 
fie vielleicht nicht doch in ihrer Todesitunde 
bintergangen und fie auf einen falichen 
Slauben in die Emigfeit geſandt?“ Auf 
dieſe Frage liefen alle die hochgehenden 
Wellen der Mufregung in ihrem Herzen 
hinaus. 

Maria, welche die letzten Worte noch ae 
bört, fing eben an, ihre ge:uälte Schweiter, 
die vor Seelenangit umſinken wollte, zu 
böhnen, als eine große Bande von Räu 
bern, Mördern und Schändern, die der 
Hunger rafend gemacht und die vor feinem 
Greuel mehr zurüdichrafen, an ihrem Sau 
fe jchreiend, lärmend und fluchend vorüber 
tobte. Zehn oder zwölf von ihnen aber 
ftürzten wie hungrige Wölfe zur Thüre ber 
ein. 

Maria ariff entjeßt ihr Knäblein und 
und floh dur die Küche hinaus. Eva 
flüchtete die Treppe hinauf und verbarg 


wenden fi) an die Heilanſtalt 1161 N. Clark St., Chicago, 


Wie kommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenfcheinlich der Gefchidlichkeit 
berühmter Aerzte getrost haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


$sorni’s 


Alvenkräuter 


Weil es direft an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im Blute, 


geht. 


63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 


befindet ſich bereits über Hundert Jahre im Gebraud). 
3 wird nicht durch Apothefer verkauft, fondern direkt geliefert aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Sahrney & Sons Co. 


2501:17 Waſhington Blod. 


Chicago, Ill. 


Gollfrei in Canada geliefert) 








ſich in der Sommerlaube auf dem Dache. 
Zwei von den Wütenden ſprangen vor 
Amarja bin und ſchrieen ihn an: „Seraus 
mit der Speife! Wo ift euer Brot? mo 
das Fleiih? die Feigen? die Oliven? der 
Wein?” Aınarja ſah fie ruhig an und ſchüt 
telte ichweigend den Kopf. Zwei andere 
donnerten Thamar mit denfelben Fragen 
an, während die übrigen durch alle Eden 
und Winfel des Saufes liefen und fuchten. 
Jene eriten zivei ergriffen Amarja, als fie 
feine Antwort bon ihm erhielten, an feinem 
langen weißen Bart, riffen ihn zu Boden 
und begannen ihn unter ſcheußlichen Ver 
wünſchungen und Spottreden im freiie 
umber zu fchleifen. 


Thamar jtieß einen Schrei des Entſetzens 
aus und wollte dem Großvater zu Hülfe 
fpringen. Da erhielt fie von einem der 
Mordbrenner, die ihre Aufmerffamkeit für 


fih in Anſpruch nehmen 
Schlag über den Scheitel, der fie bewußt: 
[08 zu Boden ſtreckte. 


Fortſetzung folgt. 


wollten, einen 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Catarrh, Halt und Grippe werben 
fchnell gebeilt durch die 


Sieben Kräuter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Quftenreiz 
in den Brondjien unb heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Preis nur 80 Gentd per Echachtel, 
4 Gchachteln 81.00, bei: 
R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Obio. 





